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ICH WIDM£ DIES STÜCK DEN HELDEN 
DIE TAPFER FÜR DEN FRIEDEN EINTRATEN 
ALS MAN MENSCHEN -OPFER FÜR DIE GOTTIN DES 

KRIEGES FORDERTE 



£aST£R AüFTBITT 



Ein Tempel in Tipper cu Die Königin Gunavati trill aufm 

HAB ich didi bdeidigt, furclitlMur« MuUer? Du begnadert 
die Bettlerin mit lodern, die fie TerkaiiA, um nicht zu 
darben, und die Ehebrecherin, dUe de tötet, nm sich vor Schande 
sa retten, und mir, der Königin, der die ganxe Welt su Füßen 
Tersagst du aie! ^gebens aehne ich mich, ein teures 
Leben In mir sich regen, die weiche Berührung eines ELind- 
kins an meinem Busen su fühlen. Welche Sünde habe ich be* 
gangen, Mutter, daß ich dies verdiene, — daß Ich ans dem 
Paradies der Mütter verbannt bin? 

Jkr PrUUer Raghu^ati tritt auf* 

O Meister, sag*, habe Ich je den Gottesdienst Temachtüasigt? Und 
meui Gemahl, Ist er nicht göttlich in seiner Reinheit? Warum 
hat denn die Göttin, die das Gewebe dieser Scheinwelt webt, 
mlidi In die unfruchtbare AA^iste der Kinderlosen Twbannt? 

Raghüpati 

"Wer kennt die Launen unsrer grüßen Mutter? Sie weiß von 
keinem Gesetz, unsre Surgen und Freuden entspringen ihren 
plötzlichen Einfällen. Hab' Geduld, meine Tochter, heute 
werden wir in deinem Namen ein beflonderes Opfer bringen, 
um sie gnädig zu sümmen. 

Gunavati 

Nimm meinen ehrfurchtsvollen Dank, mein Vater. Meine Opfer- 
gaben, die Tiere und die roten Eibischbüschel, sind schon auf 
dem Wege ftum TempeL 

SU gehen ab, 
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Zweiter Auftritt 



Der König Gwinda, Jaidr^, der Tanpeldtentr, und j^pama, 
daa BeUelmädehen, tnUn eu^. 

Jaising 

Was ist dein Wunsch, mein König? 

GO Vi IN DA 

Ist es wahr, daß man die Lieblingsziege dieses armen Mäd- 
chens mit Gewalt als Schlachtopfer zum Tempel geschleppt liat? 
Glaubt ihr, daß die Göttin sich solcher Gabe ireut? 

JAISING 

Mein König, wie sollen ynt wissen, wo die Diener nnsre t%- 
Uchen Opfei^gaben einsammeln? — Aber, mein Kind, warum 
dies Weinen? Ist es deiner würdig, TrSnen sn wigießen um 
das, was die große Mutter selbst genommen bat? 

Aparna 

Die Mutter! Ich bin die Mutler dieses Zickleins. VV'enn ich 
des Abends spät in meine Hütte heimkehrte, dann stand es 
schon blökend auf dem \A'ege, wollte nicht mehr fressen und 
schaute nur immer nach mir aus. Und dann nahm ich es in 
meine Arme und teilte meine Nahrung mit ilun. £s l^aunte 
i^eiue andre Mutter als mich. 

JAISING 

Mein König, könnte ich die Ziege wieder Idbendig madien, 
ich gäbe gern fSai Stück meines Lebens dafilr hin. Aber wie 
kann ich das mriickgeben, was die Göttin selbst genommen hat? 

Apabna 

Was die Göttin genommen bat! Das ist eine Xiüge, Nicht die 
Göttin, sondern der TeufeL 

JAISING 

O, welche Gotteslasteningl 
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Aparka 

Große Mutter, bist du da, um einem armen Müdchen Min 
Liebstes zu rauben? — Wo ist dann der Tbrotn, TOT den man 
dich fordern kann? Sag mir*«, o Königl 

GOVINDA 

Icli scliweige, mein Kind. Ich habe keine AntworL 

Apahna 

Ist tfieae Blntspnr liier auf den Stufen yon ihm? O, mein Lieb- 
ling, aU du zitiertest und um dein Leben schriest, warum drang 
. dein Ruf nicht durch aU diese taube Well bis an mein Hen? 

Ja ISING 
zu dem Bildnis der Göttin 
Ich habe dir von Kindheit auf gedient, Mutter Kali, doch 
ich yerstehe dich nicht. Ist Mitleid nur eine Eigenschaft der 
schwachen Sterblichen, unwürdig einer Göttin? — Komm mit 
mir, mein Kind, ich will fiir dich tun, was ich kann. Wenn 
die Götter nicht helfen, müssen Menschen helfen. 

JaUing und Apama ab. 

Dritter Auftritt 

Raghupati, NaMatra, de» Kmig» Brudtr, und Boflmtie 

freien axif. 

Alle 

Sieg dem Könige! 

GOVINDA 

Wisset olle, daß ich Blutvergießen im Tempel von heute ab 
und für immer verbiete. 

BiimSTER 

Da Terbietest ea, der Gtfttin xn opfern? 

Heebführeb Nayak Rai 

Verbietest das Opfer? 
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Nakshatba 

"YMe entsetzlicht Daa Opfer willst du Terirfeten? 

Ragüupati 

Ist es ein Traum? 

GOYINDA 

Kein Traum, Vater, sondern Erwachen* Die große Matter 
kam SU mir in Gestalt eines Müdchens und sagte mir, daß sie 
kein Blut wolle. 

Raghupati 

Jahrhunderte hindurch hat sie Blut getrunken. Warum Ter- 
flitirlühl aie es jetjBt*plötxlich? 

GOVINDA 

Nein, sie hat nie Blut getrunken, sie hielt ihr Gesicht abge- 
wandt 

Raghupati 

Ich warne didi, bedenke, was du tustl Du hast nicht die 
Macht, Gesetze su indem, die In den heili|^ Sduifien 
geschrieben stehen« 

Govinda 

Gottes Wort Ist höher als alle Gesetse. 

Raghupati 

Füge nicht noch Hochmut zu deiner Torheit! Hast du die 
Frechheit zu sagen, daß du allein Gottes Wort gehört hast, 
und nicht ich? 

NAKSHATBA 

Merkwürdig wVre es, wenn sich die Götter dem Kttn^ nnd 
nicht dem Priester offenbarten. 

Govinda 

Gottes Wort ertönt immer durch diese Welt, aber wer seine 
Ohren yerschUeßl, kann es nicht hören. 

RAGHUPATI 
Gottesleugner! AbtrUnniger! 

Govinda 

Priester, du wirst su deinem Morgengottesdienst geben und 
12 
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allen GlSubigen kundhiii, daß hinfort mit 'Verbaininng bestraft 
wird, wer die Mutter aller Geschüpfe dadurch ehren will» daß 
er das filut ihrer Geschöpfe vergießt 

Raghupati 

Ist dies dein letztes Wort? 

goyiiüda 
Raghupati 

Fluch denn über dichl Glaubst du in deinem maßloeen Stolz, 
die Göttin sei dir Untertan, weil sie in deinem Lande wohnt? 
A^rmißt du dich, sie mit deinen Gesetzen sa binden und ihr 
Recht ihr zu rauben? Das wird dhr ni^t gelingen, ich künde 
es dir — icli, dein Diener, 

Ab, 

Nayan Rai 

Yerzeiti, mein König, aber host du dos Recht zu solchem Befehl? 

Mein König, ist es zu spät, den Befehl zu widerrufen? 

GOTINDA 

Ich darf nicht zögern, die Sünde in meinem Reiche anszorotten. 

Minister 

Sünde kann kein so langes Leben haben. Können diese 
feierlichen Rräucbe sündig sein, die zu den Füßen der Göttin 
alt geworden sind? 

Der König schweigt* 

Nakshatra 

Nein, wahrlidi nicht 

Minister 

Unsre Vorfahren liaben diese Brauche mit Ehrfurcht geübt, 
kannst du übers Herz bringen, sie zu schmähen? 

Der König verfiarri schweigend, 
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NATAM RAI 

Hast da das Reoht, an das sa rtthren, ww durch Jahrirnndorte 
geheiligt ist? 

GOVINDA 

Kdn Zweifeln und Streiten mehr! Gebt und Terkiindet den 
Befidbl in allen meinen Ländemi 

Minister 

Abor, mein König, die Königin hat ihre Opfergaben schon 
fUr den heutigen Gotteadienst dargeboten; sie nahen schon 
dem Tore des Tempels. 

GOVIMDA 

Sdbkkt sie inrttcU 

JB^* ab, 
Minister 

Was bedeutet dies? 

Nakshatra 

Sind wir denn auf den buddhistischen Standpunkt herabge- 
l^ommen, daß wir Tiere behandeln, als hätten sie ein Recht 
SU leben? Welch ein Widersinn! 

jille ab» 



Vierter Auftritt 



RaghupaU triU auf, Jauing folgt ihm mU man Krug 
Waauar, um ihn die Füße su waachm. 



Mein Vaterl 
Gehl 

Hier ist Wasser. 
Ich brauclie Jceins^ 
Deine Gewänder. 



Jaising 
Raghupati 

Jaising 
Raghupati 

Jaising 
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Raghüpati 

Nimm nel 

Jaibing 

Hab ich dich irgendwie gekr'änl&t? 

Raghupati 

Laß michl Die Sdiatten des Bösen haben sich yerdiditet* 
Der Thron des Königs erhebt sein frecfaet Haupt über den 
Altar des Tempds. Ihr Götter dieser entarteten Zeit, seid ihr 
willig, euer Haupt den Gesetzen des Königs zu beugen, 
ihm luriechend sn schmeicheln wie seine Höflinge? Oder 
haben nur Menschen und Teufel sich vereint, um die 
Herrschaft der Göller in dieser Welt an sich zu reißen, und 
ist der Himmel raachllos, seine Ehre zu verteidigen? Aber 
wenn auch die Götter abwesend sind, die Brahmanen sind das 
und sie werden das heilige Opferfeuer ihres Zornes mit dem 
Thron des Königs speisen. — Ach, Kind, mein Geist ist ganz 
verwirrt. 

JAISniG 

Was ist nur geschehen, Vater? # 

Raghupati 

Ich kann noch keine Worte finden« frage die göttliche 
Mutter, der man getrotzt hat! 

Jaising 

Getrotzt? Wer hat ihr getrotzt? 

Raghupati 

König Govinda« 

Jaising 

König Govinda trotzte Mutter Kali? 

Raghxtpati 

Trotzte dir and mir, allen heiligen Schriften, allen Ländern, 
allen Zeiten, trotzte Mahakali, der Göttin des endlosen Stroms 
der Zeit, — von seinem winzigen kleinen Thron aui. 

Jaising 

König Govinda? 
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Raghupati 

Ja, ja, dein König Govinda, der Liebling deines Herzens. 
Undankbarer! Ich habe dich mit meiner ganzen Liehe auf- 
gesogen, und doch ist -König Go?inda dir tearer als ich. 

Jaising 

Das Kind streckt seine Arme nach dem Mond aus, wenn es 
auf seines Vaters Schoß sitzt Du bist mein Vater, und König 
CJovinda ist der Mond. — So ist es walir, was ich von dem 
Volke hörte, daß unser König jedes Opfern im Tempel ?er- 
bietet? Aber darin können wir ihm nicht gehorchen. 

Raghüpati 

'V^rbanmiog trifft den, der nicht gehorcht 

Jaising 

Es ist kein Unglück, aus einem Lande yerbannt zu werden, 
wo man der Gottheit unvollkommen dient Nein, solange ich 
lebe, soll nichts am Gottesdienste in diesem Tempel fehlen. 

Sie gehen hinaut» 

FÜNFTER AUFTRITT 
Gunavati tritt auf, gefolgt von üirer Dienerin, 

GüNAYATI 

Was sagst da da? Das Opfer der Königfai vom Tor 
des Tempels znrttckgewiesen? Gibt es denn einen Menschen 
in diesem Lande, der mehr als einen Kopf zu verlieren hat, 
daß er so etwas wagen konnte? Wer ist der Unselige? 

Dienerin 
Ich ftirdite mich, ihn zu nennen. 

GüNAVATI 

Da fürchtest dich, ihn zu nennen, wenn ich dich frage? Wm 
£irchtest da denn mehr als mich? 
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DlENEHIN 

VerzeUil 

GUNAVATI 

Noch gestern abend sangen die Sänger des Königs mein Lob, 
die Priester segneten mich, die Diener gehorchten schweigend 
meinem Wink. Was kann inzwischen geschehen sein, daß 
plötzlich alles sich gewandelt hat, — daß man der Göllin ihr 
Opfer und der Königin Gehorsam weigert? War Tripura ein 
Traumland? Sag dem Priester meinen Gruß, icli ließe ihn hier- 
her entbieten. 

.Die Dienerin geht ab. Govinda Irilt auf, 
GUNAYATI 

Hast da es gehört, mein König? Man hat mein Opfer vom 
Tempel der Göttin sorUckgeflchickt 

GOViNDA 

Ich weiß es. 

GüHAYATI 

Du weißt ea, und doch duldest du den Frevel? 

Govinda 

ich komme, für den frevler deine Verzeihung zu erbitten. 

GUNAYATI 

Ich kenne deine Barmherzigkeit, mein König. Aber dies ist nicht 
Barmherzigkeit Es ist Schwache. Wenn deine Gttte dich 
hemmt, so überlaß die Strafe mir! Nur sag mir, wer es warl 

Govinda 

Ich, meine Königin; und mein Verbrechen war nur, daß ich dir 
Schmerz yerursachtc 

GUNAVATl 

Ich verstelle dich nicht. 

GOVÜNDA 

Von heule ah ist in meinem Lande das Blutvergießen in den 
Tempeln der Götter verboten. 

GUIiAYAXl 

Wer verbietet es? 



2 Tagore, Opfer 
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GOVINDA 

Die Göltin selbst. 

GuNAVATI 
Und wer Ternahin ihren Befehl? 

GOVINDA 

Ich. 

GUNAVATI 

Du! Das macht mich lachen. Die Königin der ganzen \A'elt 
kommt mit ihrem Gesucli vor das Tor von Tripuras König! 

GOVINDA 

Nicht mit ihrem Gesncb, sondern mit ihrem Kummer. 

GUNAVATI 

Dein Reich iat außeriialb des Tempels. Schick deine Befehle 
nicht dahin, wo sie ungehörig «ind! 

GOVINBA 

Der Befehl kommt iricht yon mir, er Icommt yon der GöttiiL 

GüNAVATI 

Wenn du daran nicht zweifelst, so laß wenigstens meinen 
Glauben unangetastetl Liaß mich die Göttin auf meüie Weise 
ehren! 

GOVlNDA 

Ich habe meiner Göttin versprochen, Blutvergießen in ihrem 
Tempel zu hindern, und ich muß mein Versprechen halten. 

GüNAVATI 

Und ich habe meiner Göttin das Blut yon dreihundert jungen 
Ziegen und von hundert BülTeln yersprochen und werde auch 
mein Versprechen halten. Jetzt, bitte, laß mich aliein! 

GOTINDA 

Wie du wünschest 

Er geht ab. 
Maghupaii trüt auf» 

GUNAVATi 

Man hat mein Opfer vom Tempel zurückgevtiesen, mein Vater. 
18 
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Raghüpati 

Daa Opfer des mriumplesLen Dealers ist nicht weniger kusLlnir 
als deines, Königin. Das Unglück ist, daß der Göttin iiir 
Opfer entaogen wurde. Das UnglUck ist, daß des Köuigs Slola 
Bu einem Ungetüm ansdiwillt, das sich der göltJiclieu Gnade 
iMmmend entgegenstellt und seine somroten Augeu auf alle 
Olttuhigen richtet 

• GUMAVATX 
Was soll aus all dem werden, \iiter? 

Raghupati 

Das weiß nur sie, die die Gestalt dieser Welt in ihren Träumen 
schallt. Aber eins ist gewiß: der Thron, der einen Schatten 
auf den Schrein der Gottheit wirft, wird wie eine Seifenblase 
cergehen und ins Nichts Tersdiwinden. 

G UN A VATI 

Hah Erbaimeii, Vater, und reite uual 

Raghüpati 

Hahahal Ich soll dich retten, dich, die Gemahlin eines Königs, 
der sich rlilimt, den Himmel wie die Erde zu beherrschen; 
Tor dem GüUer und Brahmaneu — wehe der Schande! wehe 
der verdei'blen 2«eit, wo des Brahmanen ohnmächtiger fluch 
«uf ihn selbst zurückfällt und Um von Sinnen bringt. 

Mr will die fieHige Opf&rtt^mur urr&ßeru 

GUNAVATI 
ihn daran verhindernd 
fiab Eiboimeu mit mir! 

Raghupati 

So gib den üralunanen surück« was ihnen mit Recht gebührt! 

GlTNAVATI 

Ja, das will ich. Geh zu clcitieui GoLlesdienst, Friesler, mid 
niemand wii'd dich hindern. 

Raghüpati 

O, deine Gnade überwältigt mich. £in Wink deiner Augen 
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genügt, die Götter sind vor Schmach gerettet, und der Brab- 
mane darf wieder seinen heiligen Dienst verrichten. Gedeihe- 
aod ninun zu an Fülle und Scbönlieit bis snm Ende aller 
Tage! 

Er gehl ah. 
König Govinda trüt auf» 

GOVINDA 

Meine Königin, der Blick deiner zornigen Augen ttbenchattet 
alles liclit in meinem Herzen. 

G UN A VATI 

Geh, bring nicht einen Fluch über dies Hausl 

Govinda 

Des Weibes Lächeln nimmt jeden Fluch vom Hause, ihre Liebe- 
bedeutet göttliche Gnade. 

GUNAVATI 

Geb und zeig mir dein Antlitz nie wieder! 

Govinda 

Ich werde zurttclEkommen, Königin, wenn du meiner gedenkst. 

GUNAVATI 
sich ihm zu Füßen werfend 
"Verzeih mir, mein König! JSist du so hart geworden, daß dl» 
kein Gefühl hast für den Stolz der Frau? Weißt du denn 
nicht, Geliebter, daß gekränkte Liebe sich in das Gewand des. 
Zornes hüllt? 

Govinda 

Ich würde sterben, wenn icli mein Vertrauen auf dich verlöre»^ 
Ich weiß, mein Lieb, daß \\ ulken nur für Augenblicke da. 
sind und die Sonne fiir alle Tage. 

GüNATATI 

Ja, die Wolken werden vorüberziehen, Gottes Donner wird* 
SU seiner Rtlstkammer zurückkehren, und die Sonne aller 
Tage wird wieder auf die alten geheiligten Ül)erliefemngen 
scheinen. Ja, mein König, gib den Befehl, daß dem Brabmaneik 
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••ein Recht und der Göttin ilir Opfer werde und daß die Macht 
des Königs sich in den Grenzen des Irdischen halte! 

GOVINDA 

Es ist nicht das Ilcclit des Brahmanen, das ewig Gute zu 
verletzen. Blut von lebendigen GcscIuJpfen ist kein Opfer für 
Gölter. Und es ist das Recht jedes Menschen, des Königs >vie 
des Bauern, für Wahrheit und Gerechtigkeit einzutreten. 

GüNAVATI 

Ich werfe mich yor dir in den Staube ich flehe su dehien 
Fttßen dich an. Ein altehrwiinliger Braach ist nicht Eigen- 
tum des Königs, er gehört ollen Menschen wie die Luft 
des Himmels. Und doch erfleht dein Weib ihn von dir, mit 
gefalteten Händen, im Namen deines Volkes. — Kannst du 
nodi schweigen, stolzer Mmm> und das Flehen der Liebe 
curiickweisen im kalten Beharren auf einer sweifeUiaften Pflicht? 
Dann geh, gell, geh von mir! 

Beide ab* 



SECHSTER AUFTRITT 

MaghupaU, Jaieing und Nayan £ai treten auf* 

Raghupati 

Heeriuhrer, wir kennen deine Ergebenheit für die große 
Mutter. 

Natan Rai 
Sie ist ererbt von meinen Vtttem her. 

. Raghupati 

M9ge diese heilige Liebe dir unbezwingbaren Mnt terleihenl 
Mdge sie dein Schwert mächtig machen wie Gottes Donner 
und Über aUe Gewalten dieser "Wblt triumphieren! 

Nayan Rai 

Der Segen des Brahmaueu bleibt nie ohne Wiikung. 
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RAGITOPATI 

So gebiete ich dir, sammle deine Soldaten und wirf den Feind 
der großen Mutter in den Staub! 

Nayan Rai 
Sag mir, Valer, wer ist der Feiad? 

Raghüpati 

GoTinda. 

Nayak Rai 

Unser König? 

Raghupati 

Ja, greife Ihn mit ganzw Madit an! 

Nayan Rai 

Das ist ein hiSser Rat* Vater, willst da mich auf die Probe 
stellen? 

Raghüpati 

Ja, ich will dich auf die Probe stellen, um zu wissen, wessen 
Diener du in Wahrheit bist. Zögre nicht! Wisse, daß die 
Güllin ruft, und daß du dich von allen irdisciieu Banden 
lösen mußt. 

Natan Rai 

Ich zögre nicht Ich stehe fest auf meinem Posten, den 
meine Gdttin mir angewiesen hat. 

Raghupati 

Du bist tapfer. 

Nayam Rai 

Bin ich denn der unwürdigste flirer Diener, daß sie mir ge- 
bietet, snm ^S^rrller »i werden? Sie seibat stiitst sich anf die 
TVeue des MenacbenhenEens. Kann sie mir gebieten, diese 
Treue sn brechen? Dann wttrde heute der König und morgen 
die Göttin selbst in den Staub fallen. 

jAiSiMG 

Brav gesprochen! 

Raghüpati 

Der König hat dadurch, daß er zum Verräter an der großen 
Mutter geworden ist, jeden Anspruch auf deine Treue verloren. 
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Nayan Rai 

Vater, treib mich nicht in eine Wildnis yon Erörterangen. 
Ich kenne nnr einen Weg, den geraden Weg der Treue und 
Wahrheit. Und von diesem VScg der Ehre wird der einiaitl^ 
Diener der großen Mutter nie abweichen. 

jib, 

SlEßEI^TEB AUFTRiTT 
JAI5ING 

Laß uns stark sein im Glauben wie er, Mebter! Was 
brauchen wir die Hilfe von Soldaten? Wir haben die Kraft 
in uT]s für die Aufgabe, die uns von oben gestellt ist. Öirno 
das Tempeltor weit, Vater I X^aß die Trommel ertönen! 
Kommt I Bürger, kommt sie anzubeten, die alle Furcht aus 
eurem Honen nimmt. Kommt, Kinder der großen Mutter! 

Die Bürger kommen. 

Der erste Bt)KGER 
Kommt, kommt, man hat uns gerufml 

• Alle 

Sieg der großen Mutter! 

Sie eingen und tanzen. 

Die fincfatbore Mutter tanzt nackend auf dem Schlachtfeld, 
Ihre henusbKngpnde Zunge brennt wie eine rote Flamme^ 
Ihre dunklen Flechten flattern In der Luft und fegen Sonne 

und Sterne fort. 
Rote Striime Ton Blut fließen yon ihren wolkendunklen 

Gliedern herab, 
Und die Welt erbebt und kracht unter fluem Tritt 

Jaising 

Seht ihr die Opfertiere zum Tempel heraufkommen, von den 
Dienern der Königin gelriel)en? 

Sie rufen 

Sieg der großen Mutter! Sieg unsrcr Königin! 
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Raghupati 

Jaising, beeile dich, mach alles zum Opfer bereit! 

JAI5ING 

Alles ist bereit, Vater. 

RAGHUPATI 

Sdiicke einen Boten sn Prinz Naicsbatra und laß ihn ni mir 
rufen I 

Jaitinggehi, DieBUrgtrnngm undUmsm* Gouinda tritt auf» 

GOVINDA 

Rulle, Raghupali! Wagst du, meinem Befehl zu trotzen? 

Raghupati 

Ja, das wage ich. 

GOVINDA 

Dann gehörst du nicht in mein Land. 

Raghupati 

Nein, ich gehtfre dahin, wo des Könige Krone den Staab 
icOßt Bürger! Laßt die OpferUere für die große Matter 
hereinbringen! 

GOVINDA 

Rohe! — teinen Begleitern: Sagt meinem Heerführer, 
solle kommen! Raghupati, du treibst mich dazu, Soldaten 
zu rufen, damit sie Gottes Recht verteidigen. Ich fühle 
das Beschämende dieses Schrittes. Denn wenn die Menschen 
zu Wallen ihre Zuflucht nehmen, seigen sie damit ihre 
Schviüche. 

Raghupati 

Ungläubiger, bist du so sicher, daß die Brahmanen das alte 
Feuer ibres heiligen Zornes verloren haben? Nein, seine 
Flamme wird aus meinem Herzen auflodern und deinen 
Thron zu Asche verbrennen. Wenn das nicht gescblebt, so 
will ich die heiligen Schriften ins Feuer werfen und meinen 
Brahmanenstolz und all die sdnndlidien Lügen, die sich in 
unaem Tempelsclireinen für göttlich ausgeben. 
Heerführer Ao^w Bai und Omndpal, der sweile BefefUa^ 
Itaber der Armee, treten auf, 
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GOVINDA 

Tritt her mit deinen Soldaten und Terfaindre die Blatopfer 
in diesnn TempeL 

Natan Rai 

V erzeih, Herr, dei Königs Diener ist machtlos im Tempel der 
Gottheit. 

GOVINDA 

Mein General, es kommt dir nicht zu, nach der Rechtmäßig- 
keit meiner ßefeiile zu fragen. Du hast nur mein Wort ans- 
zufiiliren. Ob es reciit ist, ob nicht, ist meine Sache. 

Nayan Rai 

Ich bin dein Diener, mein König, aber ich bin Tor allem Menadi. 
Teil habe meine "^^munft und meine Religion. loh habe meinen 
König, — und auch meinen Gott 

GOVINDA 

So übergib dein Schwert an CliandpaU £r wird den Tempel 
gegen 'Verunreinigung durch Blut schütsen. 

Nayan Rai 

Warum an Chandpal? Dies Sollwert wiir(l(; meinen Vor- 
fahren von den deinen übergeben. Willst du es zurückhaben, 
so gebe ich es dir. Und ihr, meine Valer, die ihr in den 
liimmlischen Wohnungen der Helden wohnt, seid Zeugen, 
wie ich das Schwert, das ibr durch eure Treue und Tapfer- 
keit geheiligt habt, dem Könige surückgebel 

Jir geht ab, 

Raghupati 

Der Fluch des Brahmanen beginnt schon au wirken. 

Jcdnng tritt auf. 

Ja ISING 

Die Tiere sind cum Opier bereit gemacht 

GuViJNOA 

Zum Opfer? 
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Jaisimg 

Mein Kdnlg, höre auf mein dringendes Flehen! Stelle dich nicht 
ab Mensch der Gottheit in den "Wegl 

Raghupati 

Schäme dich, Jaising! Steh auf und mich fleh an, um Ver- 
zeihung! Ich bin dein Herr. Zu meinen Füßen, nicht zu denen 
des Königs, ist dein Platz. Tori Erbittest du vom König das 
Recht, Gott zu dienen? Laß Opfer und Gottesdienst, und 
laß uns warten und sehen, wohin sein Übermut ihn führen wirdi 
Komm iiinweg! 

jiUie ab. 



ACHTER AüfTItITT 
J^tama tritt auf, 
Afabma 

Wo Ist Jaidng? Er ist nicht hier, nur da« - das Bild der 
Gdttin, das idchts rühren kann. Du raubst ans unser Bestes, 
ohne ein Wort zu ssgen. schmachten nach Liebe 

und sterl>en] als Bettler,) well wir sie nicht finden. Doch sn 
dir kommt die Liebe ungebeten, obgleich da ihrer, nicht be- 
darfst "VS^e ein Grab hiüUt da sie mißgünstig unter dem Stein 
vergraben und entziehst sie der sehnenden WeiL Jaising, welch 
Glück findest du bei ihr? A/Vas kann sie dir sagen und geben? 
Ach, mein Herz« mein armes, yerschmachtendes H^zl 

ßaghupaU tritt aufm 

RAGHUPATI 

Wbr bist du? 

Apabna 

Ich bin dn Bettebnldcfaen. Wo ist Jaising? 

Raghupati 

Verlaß diesen Ort sofort! Ich weiß, du lungerst in diesem 
Tempel herum, um der Göllm Jaisings Herz zu stehlen. 
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Apabma 

Hai die GdlUn etwas Ton mir su fttrcfaten? Ich filrchle aie. 

Sie gfhi hmam» 



Neühter Auftritt 

JaUing und Prinz Nakaliatra treten auf, 

Nakshatba 

Waram hast da mich rufen lassen? 

Raghupati 

Diese Nacht sagte mir die Göttin im Traum, daß du im IjdüO&t 
ciuer Woche König weixlen würdest. 

Nakshatra 
Haha! Das ist allerdings eine Neuigkeit. 

Raghupati 

Ja, du wirst König werden. 

NAKSHATBA 
Das kann ich nicht glauben. 

Raghupati 
Zweifelst du an meinen Worten? 

Nakshatba 

Ich mödile nicht sweifeln. Aber wenn es mm dodi nldit ein- 
trifft? 

Raghupati 

Es wird eintreffen. 

Nakshatba 
Aber sag mir, wie Innn dos je geschehen? 

Raghupati 

Die Göttin dürstet nach Königsblut. 
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Nakshatra. 

Nach Königsblat? 

Ragiiupati 

Bevor du König wirst, mußt du es ihr opfern. 

Narsdatba 
Ich weiß nicht, wo ich es bekommen söU. 

Raghupati 

Da ist König GoTinda! — Ruhig Jaising! — "N^rstehst du? 
Töte ihn heimlich! Bring sein Blut, noch warm, «um Altar! 
— Jaising, wenn du nicht ruhig bleiben kannst, geh hinaus! 

Nakshatba 
Aber er ist mein Bruder, und ich liebe ihn. 

Raghupati 
Um so wertToUer wird dein Opfer sein. 

Nakshatra 

Aber, \%ter, ich bin zufrieden mit dem, was ich bin. Ich habe 
kein ^^rlangen nach dem Königtum. 

RAGHUPATI 

Es gibt keinen Ausweg für dich, da die Göttin es befiehlt 
Sie*dflrstet nach Blut aus dem Geschlecht des Königs. VV^nn 
dein Bruder leben soll, mußt du sterben. 

Nakshatba 
Ilah Erbarmen mit mir, Väter! 

Raghupati 

Du wirst nicht frei sein, im Leben nicht und nicht im Tod, 
bis ihr Befelil vollsogen isL 

NAKSHATBA 

So sag mir denn, wie ich es tun soll! 

Raghupati 

Warte schweigend ab! Ich werde dir sagen, was du tun sollst 
wenn die Zeit kommt. Und jetzt geh! 

IsaksJuUra ah* 
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Z£HNT£R AUFTRITT 



Ja ISING 

Was habe ich da gehört? Uarmherzige Mutter, ist dies dein 
Befehl? Du forderst vom Bruder, daß er den Bruder töte? 
Meister, wie konntest du sagen, daß es der Wunsch dei 
üölün sei? 

RAGUÜPATI 

Ich hatte kein anderes Mittel, meiner Göttin zu dienen* 

JAISiNG 

Kein anderas Mittel? Große Mutter« hast du nicht dein 
eigenes Schwert, dai da mit eigener Hand führen kannst? Muß 
dein Wunsch sich wie ein Dieb hinten lieriun schleiclien? O 
weiche Sünde! 

RAGHUfAXi 
Was weißt du von Sünde? 

JAISIMG 
ich Ton dir gelernt habe. 

RAGUÜPATI 

Dann komm und lerne noch einmal T<ni mir! Niclits ist 
Sünde an sich. Töten ist nur töten, — es ist weder Sünde 
noch sonst etwas. Weißt du denn nicht, daß der Staub 

dieser Erde aus lauter getöteten Wesen besteht? Die Göttin 
der Zeit schreibt die Geschichte der Vergänghchkeit aller 
Wesen in blutiger Schrift. Es wird getütet in der \A'ildnis 
und in den W^ohnungen der Menschen, in den Nestern 
der Vtigel und in den Löchern der Insekten, im Meer und in 
den Lüften; es wird gelötet aus Hunger, aus Sport, aus bloßer 
Lust am Töten. Die Welt lötet unaufhörlich, und die große 
Göttin Kah, der Geist der ewig wechselnden Zeit, steht da 
mit durstig heraushangender Zunge, den Becher in der Hund, 
iu den das rote Lebemblut der Welt riimt wie der Safl aus 
zerdrückten Trauben. 

JAISING 

Halt, Meisterl Ist denn Liebe Falschheit und Gnade Spott 
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and nur das eine wahr von Anfang an, die Zerstd- 
rong^ucht? Wirde sie sich nicht schon langst selbst ser- 
slört haben? Da spielst mit meinem Herzen, mein Meister. — 
flieh, wie sie mich anschaut mit ilirem sttßen, spöttischen 
Lücfaeln! Blutdürstige Malter, willst du mein Blut haben? Soll 
ich mir dies Messer in die Brust stoßen und so als dein Kind 
für immer meinem Leben ein Ende machen? Hast du solch 
Verlangen nach dem Lfebensblut, das in diesen Adern fließt? 
O Mutter, meine blutdürstige Mutter! — Hast du mich ge- 
rufen, Meister? Ich weiß, du wolltest, daß der Strom meines 
Schmerzes überquölle und sich zu den Füßen meiner Mutter 
ergösse. Das ist ein würdiges Opfer. Aber Königsblut! V\le 
kannst du die Mutter, die nach uusrer Liebe dürstet, der Blut- 
gier auklogeni 

Raghüpati 
So mögen die Opfer im Tempel aufhdrenl 

Jaislng 

Ja, mögen sie aufhören! — Nein, nein, Meister, du weißt, 
was recht ist und was nicht. Die Gesetze des Herzens 
sind nicht die Gesetze der heiligen Schriften. Die Augen 
können nicht mit ihrem eigenen Liclit sehen, — das Licht 
muß von außen in sie dringen. Verzeih mir, Meister, verzeih 
meiner Unwissenheit! Sag mir, Vater, ist es walu*, daß die 
Göttin Königsblut verlangt? 

Raghüpati 

Ach, Kind, hast du den Glauben an mich yerloren? 

Jaisimg 

Mit dem Glauben an dich wttrde mir die Welt sosammen- 
«türzen. Wenn die Güttin Ktfnigsblut haben muß, laß mich 
«s ihr bringenl Ich will nie zulassen, daß ein*Brader seinen 
Bruder tötet. 

Raghüpati 

Aber was die Gottheit gebietet, i^ann nicht böse sein, 
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Jaisit^g 

Nein, es muß gut aein, iiod ich will mir das 'N^rdienst dieoer 
Tat gewimien. 

Ragiiupati 

Aber, raein Knabe, ich habe dich aufgezogen von klein auf 
und du bist mir ans Herz gewachsen. Nie könnte ich es er- 
tragen, dich zu verlieren, wie es auch geschehe. 

Jaising 

Ich will nidit nigeben, daß deine liebe m mir von 
Sünde befleckt iverde. Sprich Nakahatra Ton aeinem '^r- 
apfedwn Ml 

Raghupati 

Ich will mir*a überlegen und morgen darüber entacheiden. 

Er geht ab, 

Jaising 

Taten, wie grausam sie aucli sein mögen, sind besser 
als die Hölle des Grübelns und Zweifeins. Du hast recht, 
mein Meister, es ist Walnrheit in deinen Worten. Toten ist 
keine Sünde, Brudermord ist keine Sünde, Köm'gsmord ist 
keine Sünde. - Wohin geht ihr Brüder? Nadb Nishipur auf 
daa JahrmaridifeBl? Dort aoUen die Frauen taof«i? O, ma 
iat ea doch für eine yergnUgte Welll Und wie acfaiin aind die 
tansenden Glieder der MSdcbenl In welch aoigloaer Fröhlich- 
keit die Scharen durch die Straßen eilten und die Luft mit 
Lachen und Geaang erfällten! Ich will ihnen folgen. 

MoßhupaU tritt auf^ 
RAGHliPATI 

Jaisingl 

Jaising 

Ich kenne dich nidit Ich treibe mit der Menge dahin. Was 
hältst du mich auf? Geh deiner Wegel 

Raghupati 

Jairingl 

Jaising 

Der Weg liegt gerade vor mir. Die Almosenschale in 
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der Hand, das BettelmBdchen als Liebsle mir cur Seite, so 
ziehe ich dahin. Wer sagt, daß es schwer ist, in dieser Welt 
SU leben? Irgendwie gelangen wir ans Ende, — ans Ende, 
wo es keine Gesetze und Regeln mehr gibt, \to oll die Irr- 
tümer und Leiden dieses Lebens Yei^essen sind, wo Ruhe, 
ewige Ruhe ist Was nützen die heiligen Schriften und der 
Lelirer und seine Leliren? - Ach, mein Meister, mein Vater, 
welch irre Reden fiiiire icii da? Ich habe geträumt. Da steht 
der TempeJ, grausam und unbeweglich wie die Wahrheit. 
Wie war doch dein Befehl, mein Lehrer? Ich habe ihn nicht 
vergessen. Er zieht sein Alesser. Icli scliarfe deine \\^orte in 
meinem Geist, bis sie so scharf sind wie dies Messer* Hast 
du mir sonst noch etwas zu befehlen? 

Raghupati 

Mein Knabe, mein Liebling, wie kann ich dir sagen, wie tief 
meine Liebe zu dir ist? 

JAISIISG 

Nein, Meisler, sprich mir nicht von Liebe! Laß mich 
nur an die Pilicht denken! Die Liebe ist, wie das grüne Gras 
und die Bäume und die Musik des Lebens, nur für die Ober- 
fläche der \\elt. Sie kommt und scliwindet wie ein Traum. 
Aber darunter liegt die Pflicht wie eine rauhe Sleinsclüciit, 
wie eine ungeiieuie Last, die niemand forüiebeii kann. 

Sie gellen ab, 

ELFTER AUFTRITT 

Govinda und C handpal Irelen auf» 

Chandpal 

König, ich warne dich, sei vorsichtig 1 

GOVliNDA • 

VVeruni? Was meinst du? 

Chandpal 

Ich war Zeuge einer Versch\>öruug, man trachtet dir nach dem 
Leben. 
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GOVINDA 

Ww trachtet mir nAch dem Leben? 

Chandpal 

ich scheue mich, es dir zu sagen, da die Nacliricht dich tödlicher 
treten küuule als das Messer selbst. Prinz Nakshalra hat — 

GOTINDA 

Nakabatra ? 

CflAnDPAL 

Er hat RagfanpatI yeraprochen, der Göttin dein Blut darzu- 
bringen. 

GoyiNDA 

Der Güttin? Dann kann ich ihn nicht tadehi. Denn der Mensch 

verliert seine Menschlichkeit, wenn es »ich um seine Gdtter 
handelt. Geh du an deine Arbeit und laß mich allein! 

Chamfyal ab. 
Zu dem Büde der Göttin gmvandL 

Nimm diese Blumen, Göttin, und laß deine Geschöpfe in 
Frieden leben! Ach, Mutter, die Schwachen in dieser Welt 
sind so hilflos und die Starken so grausam. Die Gier ist ohne 
Erbarmen, die Unwissenheit ist blind, und der Stola tritt 
achtlos die Kleinen nnter seinen Fuß.* Matter, erhebe nicht 
dein Schwert und lecke nicht blutgierig deine Lippen; reise nicht 
Bruder gegen Bruder und Weib gegen Mann! Wenn du mich 
durch die Hand eines geliebten Menschen töten willst, so laß 
es geschehen! Denn die Sünde muß erst zu ihrer ganzen 
Häßlichkeit reifen, bevor sie zerplatzen und eines scheußlichen 
Todes sterben kann. Und wenn Königsblut von Bruderhand 
vergossen wird, dann wird die Blutgier ihr teuflisches Antlitz 
sdgen und die Maske der Gottin fallen lassen. Wenn da das 
willst, so beuge ich mein Haupt deinem Willen! 

Jaiamg stürst herein» 

Jaising 

Sag mir, Göttin, hast du \\irlvlich Verlangen nach Konigs- 
blut? Sprich selbst, und du sollst es haben! 



3 Tagote, Opfer 
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Eine Stimäie 
Ich habe Verlangen nach KönigsbluL 

Jajsing 

Köllig f sprich dein letztes Gebet,, denn deine Stunde ist gc« 
kommen. 

GOyiMDA 

'V^^mm, Jaising? 

Jaising 

Hörtest du nicht, was die Göttin sagte? 

Govir^üA 

Es war nicht die Göttin. Ich hörte die wohlbekannte Stimme 
Raghupatis. 

Jaising 

Die Stimme Raghupalis? Nein, nein! Treib mich nicht von 
Zweifel zu Zweifel! - Es ist gleich, ob die Stimme Ton der 
Göttin kommt oder von meinem Meisler. 

Er zieht sein Messer und wirft es dann fort. 
Mutter, hör auf den Ruf deiner Kinder! Laß dir die Blumen, 
die schonen Blumen zum Opfer genügen - verlange nicht 
Blut! Sieh, auch sie sind roL wie Blul, diese Eihischbiischel. 
Sie sind dem Herzen der Erde entsprossen, das blutete beim 
Gemetzel ihrer Kinder. Nimm sie! Du mußt sie annehmen! 
Ich trotze deinem Zorn. Blut bekommst du nicht. Ja, bb'ck 
mich nur mit zomroten Augen an! Erhebe dein Schwert! Rufe 
dieFnrien der Vernichtung! Ich fürchte dich nichL - König, 
laß der Göttin ihren Tempel und geh zu deinen Menschen! 

Govmda gehi. 

Wehe mbl In einem Augenblick habe ich alles aufg^gdben, 
was ich hatte, meinen Meister und meine Göttin. 

Moff/u^mti lommL 

Raghup ATI 

Ich habe alles gehört. Verräter, du hast deinen Herrn reixaten. 

Jaising 

Strafe mich, Vater 1 
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Raghupati 

'Wie soll ich dich strafen? 

« 

jAISINtt 
Strafe mich mit dem Tode! 

Raghüpati 

Nein, das ist nicfatSb Schwöre, hidem du die Füße der Göttin 
berührst! 

JAISIHG 

ich berühre sie. 

Raghufati 

Sag: Ich will Königblat snm Altar der Göttin bringen, bevor 
die Mitternachtsstunde schlMgt! 

Ja ISING 

Ich will Königl)Iut zum Altar der Göttin bringen, beTor die 
JVlillernachtsstunde schlagt. 

Sie gehen hinaus. 

Zwölfter Auftritt 

« 

GunawUi triU auf. 
GmCAYATI 

Es bt mir nicht gelungen. Ich hoffte, wenn ich ein paar 
Tage hart und kalt bliebe, würde er nachgehen« So fest glaubte 
ich eitles Weib an meine Macht Ich se^e ihm mdnen 
hartnSckigen Zorn und hielt mich Ton ihm fern; aber es war 
-fergeliens. Des '\^bes Zorn ist wie das Glitsem des Dia- 
manten; er strahlt, aber er sengt nicht. Ich wollte, er wlire wie 
Donnerschlag, der auf des. Königs Haus herabstürste, ihn aus 
seinem Schlafe anfirUttelnd und seinen Stols su Boden schmet* 
4enid. 

Der Knabe Driwa tritt auf* 
GUMAVATI 

Wohin gehst du? 
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Druva 

Ich bin zum Könige gerufen« 

Gehi ab* 



GUNAVATl 

Da geht der Liebling des Königs. Er hat meinen unge- 
borenen Rindern die Liebe ilires Vaters gerauht und ihr 
Recht auf den ersten Platz in seinem Herzen sich angemaßt. 
O, Mutter Kali, deine Schöpfung ist unendlich und Toller 
Wunder; wenn du doch aus bloßer Laune ein Kind mir m 
die Arme geben wolltest, ein winziges kleines Stückchen war- 
men Lebens, um meinen Schoß zu füllen! Ich wollte dir 
opfern, was du nur verlangtest. 

Ifalshaira tritt auf. 
Prins Nakshatra^ warum kehrst du um? Ich bin nur ein 
Weib, schwach ond olme Waffe, bin ich so furchlbar? 

NAKSHATBA 

Nein, doch laß mich! 

GUNAVATI 

Warum? Was fürchlesl du? 

NAKSHATBA 
Ich will nicht Kduig werden. 

GUNAVATl 
Aber wai'um bist du so aufgeregt? 

Na&shatra 

M^ige der Ktfnig lange leben und ich als das sterben, was ich Un^ 
als Prinsl 

GUNAVATl 

Sürb, sobald du kannst j habe ich je etwas dagegen gesagt? 

NAKSUATfiA 

So sag mir, was du Ton mir wilUtI 

GUNAVATl 

Der Dieb, der dir die Krone stehlen will, wailet auf dich, — 
cüome ihn bei Seilei Verstehst du? 
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Nakshatra 

la, nur weiß ich nicht, wer der Dieb ist. 

GüNAVATI 

Der Knabe Driiva. Siehst du nicht, wie er sich an dem König 
iierau&chmeidielt, bis er eines Tages nach der Krone greül? 

Naksiiatra 

Ja, ich habe oft daran gedachL Ich liahe gesehen, wie mein Bruder 
im Scherz seine Kruue auf des Knaben Kupf setzte. 

GUNAVATI 

Das Spielen mit der Krone ist gefährlich. Wenn du den Spieler 
tiicbl beiseite schaffst, wird er «ein Spiel mit dir treiben. 

Narshatra 

Ja, es gefallt mir nichL 

GüNAVATI 

Opfere ihn der Göttin KaH! FJast du nicht gehört, daß die 
große Mutter nach Blut dürstet? 

Nakshatra 
Aber Schwester, das ist nicht mein Amt. 

GUWAVATI 

Tor, glaubst du, daß du sicher bist, solange der Durst der 
Göttin nicht gelöscht ist? Blut muß sie haben; rette deines» 
wenn du kannst! 

Nakshatra 

Aber sie will Königsblut. 

GüHAYm 

Wer bat dir das gesagt? 

Nakshatra 

Ich weiß es von einem, dem die Göttin selbst sich in Träu- 
men üirenbarL 
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GUNAYATI 

Dann muß jener Knabe fUr den Kdnig sterben. Sein Blnt 
ist deinem Bruder kostbarer als sein eigenes, und der Kdnig 
kann nur dadurch gerettet werden, daß er einen Preis zahlt, 
der ihm höher gilt als sein Leben. 

Nakshatra 

Ich yei'stehe. 

GUNAVATl 

So verliere keine Zeit! Eile ihm nach! Er isl noch nicht weiU 
Aber höre: opfere ihn in meinem Namen! 

NAKSHATRA 

Ja, das will iofa. 

GUNAVATI 

Die Opfergaben der Königin sind am Tempeltor surüd^e» 
wiesen. Bitte die Göttin, daß sie mir Terseiht! 

Sie gelim ab, 

DREIZEHl^TER AUFTRITT 

Jcusing Lritt auf, 
Jaising 

Göttin, ist nodi ein winziges Stückchen yon dir übrig geblieben 
in diesem Zusammenbruch? ^^cnn auch nur das kleinste 
Fünkchen deines Lichts in dem iernslen der Abendslerne gltozt, 
antworte mir, sprich: „Kind, hier bin ich", deine Slimme sei 
auch nodi so leise! — Nein, sie ist nirgends. Sie ist nichts. Aber 
hab Mitleid mit Jaising, o Trugbild, und um seinclwillen werde 
wahr! Bist du so unheilbor falscii, daß selbst meine Liebe nicht 
das leiseste Zittern von Leben in deine Nichligkeil bringen 
kann? — O Tor, der ich war! Für wen habe ich den Ik-cher 
des Lebens von mir gestoßen utid bis auf den letzten Trojjfeii 
verschüllet? Für diese stumme Leere, für dieses falscbc, erbar- 
mungslose, unmütterliche Nichts? 

jiparna iriU auf, 
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Aparna, sie treiben dich Tom Tempel fort, doch du koninist 
immer nnd immer wieder sarttck. Denn du bist wahr, und 
die Wahrheit läßt aich nicht verlunnen. Wir aber hegen mit 
aller Ehrfurcht die Falachheit in unierm Tempel, und wenn 
wir sie auchen, ist aie nicht da. 'Vferlaß mich nicht, Aparna! 
Sets dich zu mir! Warum bist du so traurig, mein Lieln 
• ling? Trauerst du um einen Gott, den du Terloren? Aber 
brauchen wir denn einen Goit in dieser unsrer Ideinen Welt? 
Laß uns olme Furcht gottlos sein und uns um so ftsler sn* 
sammenschlieiSenl Sie wollen . unser Blut Darum haben sie 
die Pradit ihres Himmels mit dem Staub unsrer Erde ver- 
tauscht. Denn im Himmel sind keine Menschen, keine Ge- 
schöpfe, die leiden kiJnnen. — Nein, mein Mädchen, es gibt 
kerne GötUn. 

Aparna 

So verlaß diesen Tempel und komm fort mit mir! 

Jaibing 

Diesen Tempel verlassen? Ja, ich will fort. Ach, Aparna, 
ich mvjß fort. Doch ich dait den Tempel nicht verlassen, Ina 
ich meine Schuld bis auf den - doch laß das jetzt! - Komm 
näher zu mir, mein Lieb! Flüstre mir etwas ins Ohr, was dies 
Leben mit Süßigkeit übersUömt und den Tod selbst hin wegspült 1 

APAHNA 

Worte fließ» nicht, wo das Hers voll ist,' 

Jaising 

So lehn, deinen Kopf an meine Brust! Laß das Schweigen 
sweier Ewigkeiten, Leben nnd Tod, sich berühren! - Doch jelist 
genug! Ich muß fort. 

Aparna 

Jaising, sei nicht grausam! Fülilst du nicht, was ich gelitten 
habe? 

JxilSING 

Bin ich grausam? Ist das dein letztes \^\)^t für midi? Grausam 
wie der Steinblock, den ich Göttin nannte? - Aparna, Gelieble, 
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wenn du die Göttin würest, wUrdesl da wisaen« welch Feaer in 
meinem Hersen brennt Aber du bist meine Göttin. Willst 
du wissen, wie ich es weiß? 

Aparna 

Sag es mirl 

Jaising 

Du bringst mir dein Opfer jeden Augenblick wie die Mutter 
ibrem Kinde. Gott muß ganz Opfer sein, da er sein Leben 
ia die ganze K>chüpiung ausstiömt. 

Apabna 

Jaising, komm, laß uns diesen Tempel verlasseii nnd rasammen 
forlgetienl 

Jaising 

Laß mich, Apama, hnb Erbarmen mit mir und laß mich! Ich 
habe nur noch ein Ziel im Leben. Dränge dich nicht an seinen 
Platz 1 

JSr stürzt iUnau». 

Apabna 

Leid auf Leid habe ich gelitten. Jetzt kann ich nicht mehr* 
Mein Herz ist gebrochen. 



VlERZEüJSTER AUFTRITT 
Raghupali und Prmz Nahehaira treten auf, 

Ragiiupati 
Piinz, wo hältst du den Knaben verwahit? 

Nakshatra 

Er ist in dem Zimmer, wo die Opfergeräte aufbewahrt werden. 
Er hat sich in Schlaf geweint Ich glaube, ich ertrage es nicht, 
wenn er wieder aufwacht. 

Ragiiupati 

Jaising war in demselben Alter, als er zu mir l^am. Ich weiß 
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noch, wie er weinte, bis er zu den Füßen der Gottin einachlieC 
Die Tempellampe schien trObe auf sein trinenfeuchles Kinder- 
antJits. Es wer ein stürmischer Abend wie heute. 

Naksiiatra 

Volcr, scliieh es nicht auf! Ich inöchle, daß alles vorüber wäre, 
solange er noch sciiiäfu Sein Scluei gebt mir wie ein Messer 
diu'clis Herz. 

Raghupati 

Ich gebe ihm einen Sddaflrunlc, wenn er aofwacfat 

Nakshatra 

Der König wird bald alles entdecken, wenn du nicht schnell 
machsL Denn abends läßt er die Sorgen seines Reiches ruhen 
und geht sn seinem Kjiaben. 

RAGHÜPATI 

Hab mehr Vertninen auf die G&Uin! Das Opfer ist jetst in 
ihren Händen und wird nicht entkommen. 

Nakshatra 

Aber Chandpal ist so waclisam. 

- Ragiiupati 
Nicht waclisamer als uusre große Mutler. 

Nakshatra 

Ich glaubte eben einen Schatten vorüberhuschen sn sehen. 

Raghupati 

Den Schatten deiner eigenen Furcht. 

Nakshatra 

Hörst du nicht einen Schrei ertönen?* 

IlAOllUPATI 

Er tönt nur in deinem eigenen 1 Jerxen. Schüttle diese Verzagt- 
heit ah, Prinz! Laß nns diesen geweihten \Aeiu trinken! So- 
lange die 'l'at noch als Ahsichl im (ieisle vor uns stellt, starrt 
sie uns groß und ungelieuerlich au. In der Auäfuluung wird 
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•ie klein. Gleicht der Dampf ab dunkle, trübe Ma«e uns er- 
flcbeint Löst er sich «nf, so wandelt er sich in kleine, glMniende 
Tropfen. Es ist nichts, Prins. In einem Augenblick ist es getan, 
schnell wie das Auslöschen einer Kerze. Dies Lebenslicht wird 
aufzucken and verlöschen, wie ein Blitz in einer stürmischen 
Julinacht, und sdnen Donnerkeil fiir immer tief in des Königs 
Stolz zurücklassen. Aber, Prinz, warum bist du so schweigsam? 

Naksiiatra 

Ich meine, wir sollleu iiiciiL zu rasch sein. Schieb es bis. 
morgen abend auf! 

]iAGliUPAT[ 

Heute abend ist so gut wie morgen abend, vielleicht besser. 

. NAKSHATRA 
Horch, ich höre Tritte. • 

Raghüpati 

Ich höre nichts. 

Nakshatba 

Sieh da, — ein Liditl 

Raghupati 

Der König kommt. Ich furchte, wir haben zu lange gezögert^ 
Der König Jcornml mit seinen ßegleileriu 

GOVINDA 

Nehmt sie gefangen! 

Zu MaghupaiL 
Hast du irgend etwas zu sagen? 

Raghupati 

Nichts. 

GOYINDA 
Gibst da dein \^rbrechen zu? 

Raghupati 

Verbrechen? Ja, mein Verbreclien war, daß ich in meiner 
Schwaclie mit dem Ojjferdienst säumte. Die Strafe kommt vo» 
der Göttin. Du bist nur ihr Werkzeug. 
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GOYIHOA 

Nach meinem Gesets aollen meine Soldaten didi in die A^rbon- 
nung fuhren, Raghupali, wo du acht Jahre deines Lebern ver- 
bringen sollst« 

Raghupati 

König, noch nie hahe ich meine Knie vor einem Sterblidien 
gebeugt Ich bin Brahmane. Deine Kaste ist niedriger als 
meine. Und doch bitte ich dich in aller Demut, schenke mir 
nur einen Tag! 

GOVllSDA 

Er sei dii* gewährt. 

Raghüpati 

Mii JSohn. 

Du Ust der König aU^r Könige. Deine Majestät und Gnade 
sind gleich unermeßlich* Ich dagegen bin nur eui Wurm, der 
sich im Staube TerbirgU 

Ab, 

GOVINDA 
Naksbaira, bekenne dich schuldig! 

Nakshatra 

Ich bin schuldig, mein König, und ich wage nicht, um '^^rzeihuog 
SU bitten. 

GoVlNDA 

Prinz, ich weiß, dein Herz ist sanft und gütig. Sag mir, wer 
hat dich mit bösem Rat bestrickt? 

Nakshatra 

Uh will nicht andere Namen nennen, König, ich selbst bin lür 
meine Schuld verantwortlich. Du hast deinem törichten Bruder 
schon oft verziehen, er bittet dich noch einmal, daß du ihm 
Terzeihst. 

GOTIMDA 

Steh auf, Nakshatra! Der Richter ist noch mehr an die Ge- 
setze gebunden als sein Gefangener. 

Die Begleiter ues Kör^iGS 
Herr, bedenke, daß er dein Bruder ist und verzeih ilim! 
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GOVINDA 

Ich muß bedenken, daß ich König bin. Nakshatra wird anf 
aclil Jahre in die Verbannung gclien, in das Haus, das wir am 
heiligen Floß gebaut haben, jenseits der Grenzen Ton Tiipura. 

Nakshatras Hände fassend. 
Die Strafe trifll nicht nur dich, mein Bruder, sie trifft auch 
midi, und mich noch mehr, weil ich sie nicht teilen kann. 
Die Leere, die du im Palast zurücklaßt, wird mein Herz jeden 
Tag aufs neue tausend Nadelstiche schmerzen. Mögen die 
Gült er dir ireuudlicber gesinnt sein, während du von uns 
fort bist. 

ab, 

FÜNFZEHNTER AüFTEITT 

.Raghupati und Jaiaing treien auf* 
RAGHüPATI 

Mein Stols wHlst aich im Schlamm. Ich habe mein Brahmänen- 
tarn geachHndet Ich bin nicfat länger dein Meister, mein Kind- 
Gestern konnte ich dir gebieten, heute kann ich dich nur am 
eine Gunst anflehen. Das Lacht in mir, das mir das Recht gab, 
der Gewalt des Kdnigs zu trotzen, ist erloschen. Die tönerne 
Lampe kann immer wieder aufs neue gefüllt und angezündet 
werden, aber wenn der Siern einmal erloschen ist, ist Dir 
immer dahin. Ich bin solch ein erloschener Stern. Unsre Lebens^ 
tage sind nur Flitter, die werlloseste von Gottes Gaben, und doch 
mußte ich einen solchen Tag von dem König auf den Knien 
erbetteln. Laß diesen Tag nicht ungenützt yerrinnen! ^^'asche, 
bevor er liinabsinkt, mit rotem Konigsblut das entehrende schwarze 
Mal von seiner Stirn! — Warum sagst du nichts, mein Knabe? 
Wenn ich auch meinen Platz als dein Meister aufgebe, habe ich 
als dein Vater nicht Anspruch auf deinen Gehorsam, — ich, der 
ich dir mehr als ein \aler, der ich dir Vater und Mutter 
zugleich war? Ach, der ist der elendeste aller Bettler, der um 
Liebe betteln muß. — Du schweigst noch immer, mein Kind? 
So will ich meine Knie vor dir beugen, vor dir, der noch nicht 
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einmal zu ihnen hinaufreichte, als ich dich zuersl in meine Arme 
nahm. 

Jaislng 

Wer, quäl das Herz nicht, das schon gebrochen ist! \^e^n die 
Gtfttln nach königlichem Blut dürstet, so will ich es ihr noch 
vor Abend bringen. Ja, ich will alle meine Sebalden bezahlen 
bis auf den leisten Heller. Halt dich bereit, bis ich sm*ückkebre! • 
Ich werde nicht !ang9 säumen. 

Jb. 

Der Sturm heult draußen. 

Raghupati 

Jetzt ist sie endlich erwachf, die Furchtbare, lln-e f liiche krei- 
schen durch die Stadl. Die hungrigen Furien schütteln mit 
aller Gewalt die krachenden Zweite am Baum der Well, auf 

daß die Sterne abbrechen und herablallen. Große Mutter, warum 
ließest du dein \o!k: so lat)ge in Zweiful und Schande? Überlaß 
es niclil deinem Diener, dein Schwert zu erheben! Laß deinen 
mächtigen Ai'm selbst sein \A\'rk tun! — Ich hcire Schritte. 

Aparna tritt auf, 

Apasha 

Wo Ist Joising? 

Raghupati 

Hinweg, böses Omen! 

Aptama gefU hmaus. 
Aber wenn nnn Jaising nie zorttckkehrt? ^ein, er wird sein Woi't 
nicht brechen* Sieg dir, große Kab*, Spenderin allen Erfolgs! — 
Aber wenn er anf ein Hindernis sl<ißt? Wenn er gefangen und 
Ton den Wächtern getötet wird? Sieg dir, wachsame Göttin, 
unbesiegliche Mutter! Laß es nicht su, daß dein Ruf geschändet 
werde mid daß deine Feinde Uber dich ladien! Wenn^eine Kinder 
den Stola auf ihre Mutter und den Glauben an sie wlieren 
und ihr Haupt in Schande den Rebellen beugen, wer wird danu 
in dieser verwaisten Welt übrigbleiben, um dein Banner su tragen? 
— Ich höre seine Schritte. Aber so bald? Kommt er unver- 
liditeter Sache zurück? — Nein, das kann nicht sein. Du brauchst 
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keine Zeit wa ddnem Wtmder, o Bebemcheriii der Zeit, du 
Schreckliche, mit deinem Halsband Ton MenachenscbSdehi. 

Jaising täirMt herein, 
Jaising, wo ist das Blut? 

Jaising 

Ich habe es. Laß raeine Hände los, ich will es selbst opfern. 

Er gelU kaum in den Ten^tU» 
Mnßt du k(fnigliches Blut haben, große Mutter, die dn die 
Welt an deiner Bmst mit Leben nührst? — Ich bin aus der 
königlichen Kaste, ein Kshatriya. Meine Vorfahren haben 
auf Thronen gesessen, und auch das Geschlecht meiner Mutter 
bat Herrscher gezeugt Ich habe königliches Eint in meinen 
Adern. Nimm es und lösche deinen Dnrst auf immer! 

JBr ersticht sich und fallt. 

Raghupati 

Jaising! O du Grausni^ior, Undankbarer! Du hast das 
schwärzeste Verbrechen begangen. Du lolpst deinen Valor! — 
Jaising, vergib mir, mein Liel)Iing, komm zurück zu meinem 
Herzen, du, sein einziger Schatz 1 Laß mich an deiner ölelie 
sterben 1 

u4pama tritt auf, 

A PA RNA 

£s bringt mich von Sinnen. Wo ist Jaising? Wo ist er? 

Raghüpati 

Komm, Aparna, komm, mem Kind, ruf ihn mit deiner ganzen 
Liebel Ruf ihn ins Leben zurück! Nimm ihn für dich, nimm 
ihn fort yon mir, nur laß ihn leben! 

Aparna geht in den Tempel und bricht oJuunäcIUig zusammen. 

I^AGIIUPATI 

Schlägt mit der Stirn auf die Fliesen des Tenytels, 
Gib ihn, gib ihn, gib ihn! Gib ihn mir wieder! 

Sieht auf und wendet srch zu dem Bilde der Göttin, 
Sehl, wie sie da steht, der dumme Stein, taub und stumm und 
blind, während die ganze leidende Menschheit an ihrer Tür 
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weint, und die edelsten Herzen sich en ihren steinernen Füßen 
seraofalageii. Gib mir meinen Jaiaing Inuriidc! — Acfa, es ist 
alle« umsonst Unser bitterlichstes Wehegescbrei verhallt in 
der Leere, — in der Leere, die wir vergeblich mit diesen 
lügnerischen Steinbildern su iiillen versuchen. Hinweg mit 
ihnen! Hinweg mit diesen unfruchtbaren Träumen^ die sich 
KU Stein verhärten und iinsre Welt erdrücken! 
Er wirft das Bild der Göttin hinaus und tritt in den Ten^fel- 

Jiof, Gtmaoaii tritt auf, 

c» 

GtTNAVATl 

Sieg dir, große GüLliu! — Aber wo ist die Göttin? 

Ragbüpati 

Hier ist keine Güttin. 

GVMAVATI 

Bring sie surtlck, T^terl Ich bringe ilir mein Opfer* Idi bin 
gekommen, endlidi iliren Zorn mit meinem eigenen Hersblut 
SU heslinftigen. Sie soll erfahren, daß die Königin ihrem 
Versprechen getreu ist Hab Mitleid mit mir und bring die 
Göttin surück, nur für diese eine Nacht! Sag mir, — wo ist sie? 

RAGHUi'ATl 

Sie ist nirgends, — weder im Himmel noch auf Erden. 

GUlTAyATI 

Meister, war denn die Göttin nicht hier im Tempel? 

Raghupati 

Göttin? — \^enn es irgendwo in der Welt eine wahre Göttin 
gäbe, würde sie dann zulassen, daß soldi ein Ding ihren 
Namen annimmt? 

G UN A VATI 

Quäle mich nicht! Saig mir auiricblig: gibt es keine Göttin? 

RAGHTIPATI 

Nein, es gibt keine. 

GUNAVATI 

Wer war denn die, die wir anbeteten? 
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Raghupati 

Nichte, niciite. 

. jfparna triu aua dem Tempd» 

Afabma 

Valerl 

Ragiiupati 

Mein liebes Kind! „Vattr'' - soglest du? Soll dieser Name 
du Vorwurf sein? — Mein Solin, den ich getötet habe, hat 
den geliebteot. Nomen ^ deiner fiiißeu Stimme zui-ückgelaMMll. 

Aparna 

Valer« ?erlaß diMea Tempell Laß ans von hier fortgebeul 

Der König iriU auf* 

GOVINDA 

Wo ist die Göttin? 

Raghupaxi 

Die Göttin ist nii'gends. 

GOVINDA 
Aber was ist dies fiir ein Blutstrom? 

Ragiiupati 

Mein König, Jaibing, der dich so liebt, bat sich getötet. 

GOVINDA 

Sich selbst? W^inim? 

RACxIirPATI 

Um die Lüge zu töten, die das Lebensblut der Menschen saugt. 

GOYIMDA 

Jaising ist groß» Er bat deu Tod besiegt Ihm will ich mehie 
filumen geben. 

GüNAVATI 

Mein Königl 

GOVINDA 

Ja, mein Lieb! 

GuNAVATl 
Es gibt keine Göttin mehr. 
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GOVINDA 

Sie hat ihr grausames Gefängnis aua Stein gesprengt und iat ins 
Herrn dea Weibea sorückgekehrt. 

Apahna 

etiler, komm hinweg! 

Raghupati 

Ja, komm« Kind! Komm, Matter! Ich habe dich gründen. Dn 
biat Jaiaingp letzte Gabe. 
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ERSTER AKT 



Sanyasi 
vor Miner Höhle 

FÜR mich gibt es weder Tage noch Nichte, wedir Monate 
noch Jahre. Für mich steht der Strom der Zeit stfll, anf 

dessen Wogen die Welt schaukelt wie Strohhalme und ZwefgOi 
leb bin allein in dieser dunklen Höhle, versenkt in mich selbst, 
mn mich schweigt die ewige Nacht, wie ein Bergsee, dem Tor 
seiner eignen Tiefe bangt. Wasser sickert und tröpfelt aus den 
Spalten, und in den Pliitzen schwimmen die Frösche, wie sie 
es seit Jahrtausenden getan. Ich sitze hier und singe den Zauber- 
gesang des Nichts. Die Grenzen der Welt weichen zurück, 
Zoll um Zoll. Die Sterne, Feuerfunken vom Amboß der Zeit, 
sind erloschen; und ich empfinde die Freude, die Gott Shiwa 
genießt, wenn er nach durchträumten Jahrtausenden aufwacht 
und sich allein im Herzen der endlosen Vernichtung findet. Ich 
bin frei, ich bin der große F.itisatue. Ab ich noch dein Sklave 
war, Natur, da machtest du, daß mein Herz sich gegen sich 
seihst empörte und grimmen, selbstmörderischen Krieg in seiner 
eignen Welt entfachte. Begierden, die kein andres Ziel haben 
als sich selbst, und die sich von aUem nähren, was ihnen in die 
ZShne gerät, peitschten mich in Wut Icfa rannte umher and 
jagte wie ein Wahnsinniger meinem eignen Schatten nach. Da 
triebst mich mit der Flammengeißel der Lost In die Leere dar 
Übersättigung. Du locktest meine Begierden immer weiter, bis 
Ich mich in einer Wüste sah, wo sich Speise in Staub und 
IVank in Dunst verkehrte. Da, als meine Welt von TrXnen 
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und Asche entstellt war, schwur ich mir zu, mich an dir zu 
rächen, du grenzenlose Scheinwelt, Meisterin in endlosen Ver- 
kleidungen. Ich suchte Schutz im Dunkel, der Burg des 
UnMidlicheii, und kämpfte gegen das trügerische Licht, Tag für 
Tag, bis es endlich alle seine Waffen verloren halte und machtlos 
mir JEU FüOen lag. Jetst, da ich Ton Furcht nnd Verlangen 
frei Idn, da der Nebel Terschwonden ist and die Sonne meiner 
'Winmift rein mid hell acheint, will ich hinausgehen in das Reich 
der Lüge und anf dem Herzen der besiegten Feindin sitsen, 
nnbertthrt und onbewegL 
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ZWEITER AKT 

Erster auftritt 

Sanyasi 
jin der Straße* 

WIE klein ist diese Erde, die der Horizont beständig auf 
allen Seiten begrenzt und bewacht! Die Bäume, die Häuser, 
das ganze Gewirr der Dinge bedrängen meine Augen. Das 
Licht hält, wie ein Kiifig, die dunkle Ewigkeit ausgeschlossen» 
und hinter seineu Stäben hüpfen und schreien die Stunden wie 
gefangene VogeL Aber weshalb rennen die Menschen so ge- 
räuschyoU dahin? Nach welchem Ziel? Sie scheinen ewig in 
Angst, etwas m T«niiiiiieii, — ein Etwas, das sie doch nie 
endchen werden. 

DU Menge geht vorüber. 

Zweiter auftritt 

Ein DorfiHlealer und zwei Freuten treten auf. 

Erste Fratt 

Du meine Gütel Ich muß Jachen, wenn ich Euch höre. 

Zweite Frau 
Aber wer sagt denn, daß ihr alt seid? 

Dorfältester 

Es gibt Narren, die die Leute nach ihrem Äoßem beurteil«!. 
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Erste Frau 

Wie traung! Wir haben Euer Außeres von Kindheit an be- 
obachtet £ ist iicfa in all diesen Jahren immer gleich gebliebea 

Dorfaltester 

Wie die Morgensonne. 

Erste Frau 

Ja, wie die Morgensonne mit ihrer leuchtenden Glatze. 

Dorfältester 

Ihr Frauen habt einen allzu kritischen Geschmack. Ihr be- 
merkt Dinge, die unwesentlich und. 

Zweite Fr:VU 

T>aß dein Geschwätz sein, Anangai Wir müssen schnell nach 
liauae, sonst wird mein Mann böse. 

Erste Frau 

Guten Tag, Herrl Beurteilt uns ruhig nach unsrer Außen- 
seite, irir haben nichts dagegen. 

Dorfältester 
Weil ihr keine Innenseite hal)t. 

AUe ab. 



DRITTER AUFTRITT 
Drsf DorJUute treten auf. 
Der erste 

Eine solche Beleidigung! Der Schurkel Er soll es bereuen. 

Der zweite 
Er muß einen gründlichen Denkzettel erhalten. 

Der erste 

Einen Denkzettel, den er sein Lebtag nicht vergißt 
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Der dritte 

Ja, Bruder, dabei bleib festl Gib ihm keiaea Pardoq! 

Deh zweite 
Ihm ist der Kamm nt sehr geachwolleiu 

Der EHSTS 
Gcacbwollen faia sum Bersten. 

Der dritte 

Wsuu die Ameüen anfangeo, Flügel zu bekommen, sterben sie. 

Der zweite 
Aber hast do schon einen Plan? 

Der erste 

Nicht einen, sondern hunderte. Ich will sein Haus dem Erd- 
boden gleich machen. — Er soll auf dem Elsel durch die Stadt 
reiten, mit weiß und schwarz bcmaltun Backen, ihm soll der 
Bod^ unter den Füßen so heiß werden, daß — 

jiUe ab, 

TIERTER AUFTRITT 
Zum SiuderUen treten auf. 

Erster Student 
Ich bin überzeugt, Professor Madhab hat in dem Redestreit 
gesiegt. 

Zweiter Student 
Nein, Professor Janardaiu 

Erster Student 

Professor Madhab hat seinen Satz bis zum Schluß aufrecht er- 
halten. £r sagte, daß das Grobe der Ursprung des Feinen sei. 

Zweiter Sti;i)i:nt 
Aber Professor Janardan bewies scliiugend, daß das Feine der 
Ursprung des Groben sei. 
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Ebster Student 

Unmöglich I 

Zweites Student 
Bs ist kbr wie der Tag. 

Erster Student 
Der Samen kommt vom i3aum. 

Zweiter Stxtdent 
Der Banm kommt mm dem Samen. 

Ebster Student 

Sanyaai, wer hat recht? Was ist saerst da, das Feine oder das 
Grobe? 

Sanyasi 

Keim von beiden. 

Zweiter Student 
Kfiins? Nmi| das klingt ja tiberseugend. 

Sanyasi 

Der Ursprung ist das Ende, und das Ende ist der Ursprung, 
Es ist ein Kreislauf. — Nur eui^ Unwissenheit laßt euch 
das Feine yon dem Groben unterscheiden. 

Erster Student 
Nmi, das klingt sehr einfach, — und ich glaube, es ist eben 
das, was mein Meister meinte. 

Zweiter Student 
Nein, es stimmt aloher besser sa dem, was mein Meister lehrt. 

Beide ab, 
SAHTASI 

Diese \^gel picken Worte auf, und wenn sie einen gewundenen 
Unsinn für iluen SchnabeK gefunden liatien, sind sie glücklich. 
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Fünfter Aü* tritt 



2jwei Blummmädohen inien auf, 

Bltjmenmäochen 

Die Standen ecbleicben müde hin. 
Die Blumen, die im Lichte bltthen, 
Sie weU^en bald nod fallen ab. 

Am frühen Morgen ging ich aus, 
Ich dachte einen Kranz zu winden 
Zum Schmuck für des Geliebten Hals. 

Doch es verrinnt der goldnc Morgen, 
T)ie Blumen sind noch nicht gepflückt, 
Und mein Geliebter ist nicht da. 

Ein Wanderer 
Was klagt ihr, liebchcn? Wenn der Kranz fertig ist, wird es 
an einem Halse cum Bekränssen nicht fehlen. 

Ebstes Bluuemmidchen 
Und an einem Halfter für den Hals auch nicht 

Zweites Blumenmädchen 

« 

dn aber dreist! Was kommst du mir so nahe? 

Wahdeber 

Nahe? Ich bleibe weit genng von dir, daß ein Elefant swischeo 
Htm hindurch kano« 

Zweites Blumenmädchen 
Wirklichl Bin ich so eine Vogelschenche? Ich hatte dich nicht 
gefressen, wenn du näher gekommen wärest. 

Lachend ab. 

SECHSTER AUFTRITT 
Min alier Bettler hommJU 

Bettleh 

Liebe Herren, habt Erbannenl Gott wird es eoeh lohnen. 
Gebt mir eine Handvoll von emrem Überfluß I 

Em Soidai tritt auf. 
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Soldat 

Fort mit dir! Siebst du nicht, daß der Sohn des Ministers 
kommt? 

Beide 06. 

SIEBENTER AOFTRITT 

Sanyasi 

Es ist Mittag. Die Sonne wird heiß. Der Himmel sieht aus 
wie eine umgestürzte feurige Kupferschale. Die Erde haucht 
heiße Seufzer aus, und der Sand tanzt in Wirbeln vorbei. Was 
für Bilder von Menschen habe ich gesehen! Kann ich jemals 
in die Kleinheit dieser Existenzen zurücksinken und ihres- 
gleichen werden? Nein, ich bin firei! Ich bin nicht gehemmt 
durch die Welt rings um mich her. Ich lebe in yoUkommener 
Einöde. 

Achter Auf tritt 

Das Modellen Vasanti und eine Frau treten auf, 

Frau 

Mädchen, bist du nicht Raghus Tochter? Du solltest von dieser 
Straße iortbieiben. Weißt du nicht, daß sie zum Tempel führt? 

Ich halte midi ganx am Rande, Frau« 

Frau 

Mir kam es so vor, als oh der Saum meines Kleides dich ge- 
streift hätte. Ich bringe der Göttin mein Opfer, — ich hofie 
es ist nicht unrein geworden. 

Vasamti 

Ich Tenichere Euch, Euer Kleid hat mich nicht bertthrt, 

Frau ab, 

— Idi bin 'Vbantiy die Tochter Raghiia. Dorf ich m dir 
kommen, ^ter? 
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SANYASi 

W^irum nicht, Kind? 

Vasanti 

Ich bin unrein, wie die Lente sagen. 

Sanyasi 

Unrein — das sind sie alle. Sie wälzen sich im Staube des 
Daseins. Nur der ist rein, der die Welt ganz von seinem Geiste 
abgespült liaL — Aber was liast du verbrochen, meine Tochter? 

Vasanti 

Mein ▼entoriMiier l^ler hatte ihren Gesetsen und ihren Göttern 
TVotz geboten. Er wollte i)»e GebrSudie nicfat ansühen« 

Sanyasi 

W^urum hiltst du dich ao weit ab von mir? 

Vasami 

WUlit da mleb berühren? 

Sanyasi 

Ja, denn mich kann nichts wirklich berühren. Ich weile 
immer im Unendlichen. Du kannst dich su mir setzen, wenn 
du willst. 

Vasanti 
In Schluchzen ausbrechend. 
Du darfst mich aber nie wieder fortschicken, wenn du mich 
einmal zu dir genommen hast. 

Sanyasi 

Trockne deine Tränen, mein Elindl Ich bin ein SonyasL 
Ich hege weder Haß noch Neigmig in meinem Herzen. Ich will 
dich nicht für mich haben, darum kann ich dich auch niemals 
verstoßen. Du bist mir wie der blaue Hinunel, — du bist 
und du bist nicht. 

Vasanti 

Vater, ich bin verlassen von Göttern und Menschen. 

Sanyasi 

Das bin idi auch. Ich habe Gütter und Menschen verlassen. 
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Vasanti 

Da hasL keine Mutter? 

Samyasi 

Nein. 

VASAim 

Und kdnen Votar? 

SANYASI 

Nein. 

Vasanti 

Und auch keinen Freund? 

SANYASI 

Nein. 

Vasanti 

Dann will ich bei dir bleiben. Du wirst mich nicht verlassen? 

SANYASI 

Verlassen — das gibt es für mich nicht mehr. Du kannst bei 
mir bleiben, and doch wirst du mir fem sein. 

VASANTI 

Ich Tenldie dich nicht, "VSiter. Sag mir, gibt ai in der ganzen 
Welt keine Zuflucht für mich, keine Herberge? 

SANYASI 

Herberge? Weißt du nicht, daß die Welt ein bodenloser Ab- 
grund ist? Der Schwärm von Geschöpfen, der aus der Hcihle 
des Nichts hervorkommt, sucht Herberge und verschwindet auf 
immer im gähnenden Rachen der Leere. Was du rings um 
dich siehst, sind Geisler der Lüge, die ihre Trugbilder feilhielen; 
und die Früchte, die sie verkaufen, sind Schein. Sie betrügen 
nur deinen Hunger, aber sie sättigen nicht. Komm, Kind, fort 
aus dieser Welt der Tauschung, komm! 

Vasanti 

Aber Vater, die Leute scheinen so glücklich in dieser WelL 
Können wir ilmen nicht vom Straßenrande au« cuaehen? 

Santasi 

Ach, sie haben keine Einsicht Sie sehen nicht, daß diese 
Welt nnr ein ewiges Sterben ist Sie stirbt in }edem Augen- 
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blick, und kommt damit nie zu Ende. Und wir, die 
Geschöpfe dletor Yftit^ fristen unstr Leben mit dem Steiben 
soulrer. 

YASAJm 
dn machst mir bonge. 

N£ü£^T£a Auftritt 

JSin Wanderer tritt ai£^ 

Wanderer 
Kann ich faiar in der Nkhe Herberge finden? 

Sanyasi 

Mein Sohn, Herberge findest du nirgends, außer in der Tiefe 
des eignen Selbst. Dort suche esl Daran halt fest, wenn da 
Kettwig suchst! 

Wanderer 
Aber ich bin müde und suche Obdadi. 

Meine Hütte ist mdit weit, willst da mitknmmenf 

Wanderer 

Wer bist du denn? 

Vasanti 

Mußt du meinen Namen wissen? Ich bin Raghus Tochter« 

Wanderer 

Gott segne dich, mein Kind! Aber ich muß weiter. 

Ab. 

Z£HNT£A AUFTRITT 

Leute kommen, die Einen auf einem Bette tragen. 

Erster triger 
Er schläft noch inuner. 
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Zweiter Träger 
"Wie sdiwer der Halunke ist! 

Ein Wanderer 
dw wkhi SU ihnen gehört 
Wen tragt ihr da? 

Dritter Träger 
Den Weber Binde. £r aohlief wie ein Toter, da haben wir ihn 
fortgetragen* 

Zweiter Träger 
Ich bin müde, Kameraden. Wir wollen ihn tüchtig schütteln 
daß er aufwacht. 

BllNDE 

nufwadiend 

üahl - 

Dritter Träger 
Woa sind das ftir Töne? 

Binde 

Hört mal! Wer seid ihr? Wo tragt ihr mich hin? 

Sie setzen das Bett von ihren Schultern ab. 

Dritter TrXger 
Kannst du dich nicht mhig Terfaalten, wie alle anstündigen 
Toten? 

Zweiter Träger 
Vfu der Kerl irech istl Selbst im Tode katm. «r noch nicht 
den Schnabel halten. 

Dritter Träger 
£a würde dir besser anstehen, wenn du dich still verhieltest. 

Binde 

Es tut mir Md, daß ich each enttäuschen muß, meine Herren, 
aber ihr habt euch geirrt. Ich war nicht tot, sondeni schlief fest» 

Zweiter Träger 
Ich bewandere die UnTerschämtheit dieses Baischen. £rst stirbt 
er, und dann lüsonniert er noch. 
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Dritter Träger 
£r gibt doch die Wahrheit nicht so. Wir wollen gehen und 
«die Bestattupg sn Ende bringen. 



Binde 

Ich schwöre bei deinem Barte, mein Bruder, ich bin ebenio 
lebendig wie einer yon euch! 

Sie nehmen ihn und gehen lachend ab. 

Elfter auftritt 
Santasi 

Das fischen ist eingeschlafen, den Ann • unter ihrem 
Köpfchen. Ich glauiie, ich laue sie jetst Heber und gehe fqit. 
— Aber wKre es nicht Feigheit, wenn ich vor diesem kleinen 
Ding wegUefe? Mit solchen Netsen Alngt die Natur mich 
nicht, sie sind Spinnwebe und nur den Fliegern gefitbrlich, nicht 
einem Sonyasi. 

Vasanti 

jäh aufwachend 
Hast dn mich Terlassen, mein Meister? Bist du iorlgegengen? 

SANYASI 

Woram sollt ich fortgehen? Was faittte ich xu fürchten? 
Glaubst du, ich liahe Angst Tor einem Schatten? 

Väsainti 

Hörst du den Lärm auf der Straße? 

Sanyasi 

In meiner Seele ist Stille. 

ZWÖLFTER AUFTRITT 

Min junges f Veib tritt auf, h^leUet von Männern^ 

Ceht Jelstl Wlaßt michl Sprecht mir nicht ron Liebe! 
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EbSteb Mann 

Nan, was habe kii denn verbrochen? 

Weib * 

Ihr MSmier habt Hersen von Slein* 

Ebster Mann 

Was du nicht sagst! Wenn unsre Herzen von Stern würen, wie 
kannte dann Amors Pfeil sie verletzen? 

Ein andheb Majsm 

Bravo! Gut pariert! 

Zweiter Mann 
Nun, waa haat da dacaui sn antworten, mein Schati? 

W^EIB 

W^as ich darauf zu antworten habe? Du meinst, du hast etwaa 
aehr Feines gesagt, nicbt.wahr? Aber es ist nur dummes Zeug; 

Erster Mann 

Ich stelle es eurem Urteil anheira, ihr Herren. Was ich gesagt 
habe, ist dies. Wenn unsre Herzen von Stein wären, wie 
könnte — 

DiuTTER Mann 
Ja, ja, darauf ist niciits su antworten. 

'Erster Mann 

Höre doch erst einmal, was ich meinte. Sie sagte, wir Männer 
faMtten Hersen von Stein, nicht wahr? Nun, ich gab cur Ant- 
wort: wenn unsre Hersen wirklich von Stein wSren, wie kdnnt» 
dann Arno» Pfeil ^ verletsen? Verstehst du? 

Zweiter Mann 
Kamerad, ich handle hier in der Stadt nun schon seit vierund- 
zwanzig Jahren mit Sirup. Glaubst du denn, daß ich da nicht 
dein SUßholzraspeln verstehe? 

Alle ab. 
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Dreizehnter Auftritt 



santasi 

WtiM tust du, mein Kind? 

Vasanti 

Ich sehe deine breite Hand an, Vater. Meine Hand ist ein 
kleiner Vogel, der hier sein Nest gefunden hat Deine Hand 
ist groß, wie die große Erde, die alles bftlL Diese Linien 
sind die Flüsse, und diese sind Hügel. 

Id^t ihre fVcmge dcarauf, 
Sanyasi 

Deine Berührung ist sanft, meine Tochter, wie die des Schlafes. 
Sie bat etwas von dem großen Dunkel, daa die Seele mit dem 
Zanbentabe der Ewigkeit berührt. Da aber, Kind, bist ein 
Falter, der im Sonnenlichte spielt. Du hast deine \%gel und 
Blumen und Felder, — was kannst du in mir finden, in mir, der 
im Unendlicfaen lebt, der seinen Bfittelpunkt in dem Einen und 
aeinen Umkreis nirgends hat? 

Vasanti 

Ich will nidits weiter. Deine JLiebe ist mir genug. 

Sanyasi 

Die Kleine glaubt in ihrem törichten Herzen, daß ich sie liebe. 
Mag sie denn glücklich sein in diesem Glauben! Die Menschen 
wachsen in TSnschungen auf, und aie müssen Tiuacfaungen 
haben, um aicfa su trästen. 

YAsamh 

l^ter, diese Ranke, die Aber das Gras kriecht und einen Baum 
sucht, um nch um ihn sn schlingen, ist meine Ranke. Ich habe 
sie gepflegt und begossen, seit dw Zeit, wo sie nur zwei kleine 
Blüttchen in die Lufl streckte, zart wie die Lippen eines Kindes, 
das nach Nahrung schreit — Diese Ranke bin ich. Auch sie ist 
an der Straße aufgewachsen und kann so leicht zertreten werden« 
Siehst da diese schönen kleinen Blüten, biaßbiau mit weißen 
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PttnlctdieD In ihFem Henen? Dieae weiß«n PünktclMii afaid ihr» 
TrSume. Laß midi einmal leise deine Stirn mit diesen Blttten 
streifen* Für mich ist alles Sdiöne ein SchlüBsel wa einer un« 
bekannten Welt von Wundem. 

Sanyasi 

Nein, nein, das Schöne ist nur Täuschung. Für den Wissenden 
sind Staub und Blume gleich. — • Aber welch sehnsüch- 
tiges Verlangen hüllt mir die Welt in einen Schleier von 
lockenden Farben? Ist es die Natur selbst, die ihre Träume um 
mich webt und meine Sinne umnebelt? 

Sr zerreißt plötzlich die Ranke und steht auf. 

Nicht weiter! Dies ist Tod. Was für ein Spiel treibst du mit 
mir, kleines Mädchen? Ich bin ein Sanyasi, ich habe alle Bande 
zerrissen, ich bin frei. — Nein, nicht diese Tränen! Das kann 
ich nicht ertragen. — Aber wo hatte sich diese Schlange in 
meinem Herzen verborgen, die aus ihrem dunklen Versteck 
hervorzischte und ihren Giftzalm zeigte? Nein, diese Gefühle 
sind nicht tot, sie leben weiter, auch wenn man ihnen keine 
Nahrung gibt. Diese Höllengerippe rasseln mit iliren Knochen 
und tanzen in meinem Herzen, sobald ihre Herrin, die große 
Meisterfaexe Natur« anf ibrer Zaoberflöte spielt — Weine nicht, 
Kind, komm zu mir! Du bist mir wie ein Ruf ans einer ver- 
sonkenen Welt, wie der Gesang eines wandernden Sternes. 
Du fltfßest mir etwas in die Seele, was anendlich mehr ist als 
diese Natur, mehr als Sonne und Sterne. Es ist groß wie daa 
DunkeL Ich verstehe es nicht Idi habe es nie kennen gelernt, 
daher ftfrchte ich es. — Ich muß dich Terlassen* Geh daliin 
sariick, woher dn gekommen bist, — du Bote des Unbekanntenl 

Vasanti 

Verlaß mich nicht, Werl Ich habe niemand als dich. 

Sawyasi 

Ich muß fort. Ich glaubte, ich wüßte alles, doch dies weiß ich 
nicht Aber ich muß es wissen. Ich verlasse dich, um zu wissen, 
wer du bist 
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VASANTI 

Wer, wenn da mich vorlAßt, werde ich alerben. 

Sanyasj 

Laß meine Handl Rühr mich nicht onl Ich muß frei 
aeiji. — 

Läuft fort. 
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DRITTER AKT 

Erster Auftritt 

Mm Mii dm Sanyau auf man F dMoek an mnan Berg^ 

weg€ «iteen. 

Ein Schäpehjunge 
gtJU vorbei und ain^t 

Wende dein Antlitz nicht ab^ meiii Lieb! 
Der Frühling hat seinen Busen entschiefteffti 
Und in das nächtliche Dunkel des Waldes 
Hauchen die Blumen ihr süßes Geheimnis. 
Das Rascheln des Laubes zieht durch die Ltuit 
Wie Sehnsuchtsschluchzen der NachL 
Komm, mein Lieb, aeig mir dein Antlitil 

SAINYA-SI 

Das Abendgold schmilzt in der blauen See. Der Wiald 
am Abhang des Hügels trinkt den letzten Becher des Tages- 
lichts. JLinks sieht man das Dorf durch die Bäume mit seinen 
Hütten, in denen die Abendlampe brennt; es hockt da in der 
Dämmerung wie eine verschleierte Mutter, die den Sclihjf 
ihrer Kinder bewacht. — Natur, du bist meine Sklavin! Du 
hast deinen buntfarbigen Teppich ausgebreitet in dem großen 
Saal, in dem ich, ein König, einsam throne, und dich betrachte, 
wie da tamsest mit dem blinkenden Sternenhalsband auf deiner 
Brost. 
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Zweiter Auftritt 



Schäfermädchen gehen vorbei und nngen 

Lied der SchäfermXdchem 
Vom dunklen Fluß her klingt Musik, 
Sie lockt mich mit Zaubergewalt. 
Ich war mit den andern fröhlich im Haus, 
Doch die Flöte erklang durch die Stille der Nacfati 
Und ein VN'eh durchzuckle mein Herz. 
O zeigt mir den Weg, ihr, die ihr ihn kennt. 
Zeigt mir den Weg zu ihm! 
Die einzige Blume, die ich hab, 
Will ich zu Füßen ihm legen 
Und ihm sagen, daß seiner Flöte Lied 
Eins ist mit meiner Liebe. 

Sanyasi 

Ich glaube, in allen meinen Lebensläufen habe ich nur noch 
ein einziges Mal solchen Abend erlebt. Damals schäumte 
sein Becher über Ton Liebe and Musik, und eine saß neben mir, 
deren Antlitz in meiner Erinnerung aufsteigt, wenn ich den sin- 
kenden Abendstem dort anblicke. — Aber wo ist mein kleines 
Mädchen mit ihren dunklen, traurigen, tränenschweren Augen? 
Silzt sie draußen vor ihrer Flutte und wandern ihre Blicke 
auch durch die unermeßliche Einsamkeit des Abends nach dem- 
selben Sterne hin? Aber der Slcrn muß untergehen, die Nacht 
muß kommen und ihre Augen schließen, der Schlummer 
ihre Tränen trocknen und ihr Schluchzen zum Schweigen bringen. 
— Nein, nicht zurück! Alles Leben ist ja doch nur ein eitler 
Traum. Mag er sich frei gestallen! Ich will seinen Lauf nicht 
stören. Ich will nur sehen und denken und wissen. 

Dritter auftritt 

Mm Eerhimptes Mädt^m tritt auf, 
MäDCH£N 

Bist du da, Vater? 
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Sanyasi 

Komm, Kind, setz dich zu mir! Ich wollte, dein Ruf gölte 
mir. Flinnial rief mich jemand Vater, und die Stimme glich 
der deinen. Jetzt möchte der Vater so gern antworten, aber 
der Ruf ertönt nicht mehr. 

MlDGHEN 

Wer bist da? 

SANTASI 

Ich bin ein StnysaL Sag mir, Kind, was Ist dein Wer? 

MADCHEN 
Er sammelt Holz im Walde. 

SANTASI 
Hast du audi eine Matter? 

Mädchen 

Nein. Sie starbt als ich noch klein war, 

SANTASI 

Liebst da deinen Wer? 

Mädchen 

Ich liebe ihn mehr als irgend etwas auf der Welt. Ich habe 
wittTiiand als ihn« ■ 

Sanyasi 

Ich verstehe. Gib mir dein Händchen, — laß es midi in meiner 
Hand halten, in dieser großen Handl 

MÄDCHEN 

Sanyasi, kannst dn in der Hand lesen? Kannst da In meiner 
Hand alles lesen, was ich bin und sein werde? 

Sanyasi 

Ich kann wohl lesen, aber ich verstehe nur dunkel den Sinn« 
Einst werde ich ihn verstehen. 

MÄDCHEN 

Nun muß ich meinem Vater entgegen gehen. 
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Wohin? 

Mädchen 

Do, wo die Straße in den Wald führt. £r wird mich TermiMen, 
wenn er mich dort nicht 6ndet. 

Sanyasi 

Neig deine Stirn her, du liebes iüud, daß mein Kuß dich s^ne, ehe 
du gehstl 

Mädclten ab. 

Vierter Auftritt 

Bim MuUer tritt auf mit avei Kindern, 

Mutter 

Wie dick und peiisbäckig sind Misris Kfaiderl Die können ifch 
«eben lassen. Aber je melir ich each pflege, um so dünner werdet 
ihr mit jedem Tage. 

Erstes Mädchen 
Aber warum schiltst du uns deswegen immer, Mutter? Können 
wir es ändern? 

Mutter 

Sage ich euch nicht immer, ihr sullt euch ordentlich ruhen? 
Aber ihr müßt immer umherlauieu. 

Zweites Mjkdghen 
Aber Mutter, wir lanftn mnher, weil da mis mf Besorgungen 
schickst* 

Mutter 

Wie kannst du mir eine solche Antwort geben? 

Sanyasi 

Wo gehst du liin, meine Tochter? 

Mutter 

Ich grüße dich, Vater. Wir wollen nach Hause. 
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SAMTA8I 

Wieviel aeid ihr? 

MUTTEH 

Meine Schwiegennotter, mein Mann und noch xwei Kinder 
außer diesen. 

Sanyasi 

Wie bringt ihr eure Tage zu? 

Mütter 

Ich weiß aelbat icaum, wie die Tage Itingehfln* Mein Mann gellt 
enfii Feld, und ich habe für das Haus zu sorgen. Und am Abend 
aitse ich mit meinen Viteaten Tdchtem beim Spinnen« — 

den Mädchen 
Geht und li^grOßt den Sanyaai! — Segne de, \^tter! 

Jh. 

FÜNFTER AUFTRITT 

Zw» Männer freien €iuf, 

£BST£a Mann 
Freund, kehre nun uml Geh niclit weiter mitl 

Zweiter Mann 
Ja, ich weiß wohL Freunde ßnden sich auf der Erde dnrdi 
Zufall, und der Zufall fuhrt uns ein Stück Weges «uammen, 
und dann kommt der Augenblick, wo. wir uns trennen müssen. 

Zweiter Freund 
Laß uns die Hofinung mitnehmen, daß es nach der Trennung 
ein Wiederwdwn gibt. 

Erster Freund 
Trennung und Wiedersehen kommen, wie der Lauf der Welt 
es fiigL Wir können nicht erwarten, daß Sterne in unser 
Scfaickaal eingreifen. 

Zweiter Freund 
Und doch haben gütige Sterne uns zusammengefuhit, und wir 
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Wolfen ihnen danken ! War's auch nur auf kurae Zeit, io liat 
uns dieser Augenblick doch fiel g^eben. 

Erster Freund 
Warte und sieh noch einmal zurück, ehe du gehst! Kannst 
du den schwachen Glanz des Wassers im Dunkeln erkennen 
und die KasuarinenbXume dort an dem sandigen Ufer? Unser 
Dorf ist eine große Masse von dunUen Schatten» Du kannst 
nur die lichter aehen. Kannst du raten, welches Licht unsrea 
ist? 

ZWEITEB FJIEUHD 

Ich glaoiie, ja. 

Erster Freund 
Dies Ocht ist der letate AbschiecUblick, den unsie Vergangen- 
heit dem scheidenden Gast niwirfiL Ein wenig weiter und alles 
ist dunkeL 

Ab. 
SANTASI 

Die Nacht wird dunkel und einaam. Sie sitit da wie ein ver- 
lassenes W^ Die Sterne dort sind ihreTriinen, die in Feuer 
▼erwandelt aind. — Ach, mein Khid, der Kummer deines 
kleinen Henens hat aUe (föchte meines Ijebens fiir immer 
mit IVeurigkeit erfUIlt Ich fühle in dieser weichen Naohtluit 
die Berührung deiner liebkosenden Hand, idi fUlde sie auf 
meiner Stirn, die feucht ist TOn deinen IVinen. Mein Lieb- 
ling, deine schluduende Stimme, die mich verfolgte, als ich 
yon dir floh, Itfnt immer in meinem Henen fort) ich werde 
sie litf cen bis su meinem Tode. 
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VIERTER AKT 



Erster auftritt 

Sanyasi 
€ui^ dem Dorf wege 

FORT mit me&am Sanyasi-GelUbden! loh swliredie meinen 
Stab nnd meine Almoflenschele. Die Welt, dies stattliche 

Schiff auf dem Osean der Zeit, es soll mich wieder aufnehmen, 
ich will mich noch einmal su den Pilgern gesellen. O über den 
Narren, der im Alleinschwimmen Sicherheit sa finden irittmte, 
der das Licht der Sonne und der Sterne yentchmähte, um wie 
ein Glühwurm bei seinem eigenen Scheine seinen Weg m 
sacbenl Der Vogel schwingt sich in die Luft, nicht um immer 
wdter zu fliegen in den leeren Raum, sondern nm wieder 
zurückzukehren auf die große Erde. — Ich bin firei. Ich bin 
frei von den unkürperüchen Banden der Verneinung. Ich bin 
frei auch in der Welt der Dinge und Formen und Zwecke. 
Das Endliche ist das wahre Unendliche, und Liebe kennt die 
"W^ahrheit dieses Unendlichen. — Mein Mädchen, du bist der 
Geist Ton allem, was da ist, — ich kann dich nie Terlaasen. 

Zweiter Auftritt 

Ein DarfäUetUr tnU mf* 

Sanyasi 

Bruder, weißt du, wo Raghus Tocliler ist? 
78 
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Altester 

Sie hat das Dorf Teriaflseii, und wir tbad froh darttbert 

Sanya&i 

Wohin ist sie gegangen? 

Altester 

Du Iragst, woUn? Et ist für sie eineriei, wohin sie ffkL 

Ab. 

Sanyasi 

Mein lieUing ist gegangen, um in der Heimatlosigkeit eine 
Heimat an suchen. Sie muß mich finden. 



Dritter Auftritt 

Mine Schar von Dorfkuten trät ai^ 

Erster Mann 

Also der Sohn unsers Königs will heute abend Hochzeit hallen? 

Zweiter Mann 
Kannst du mir sagen, um welche Stunde die Hochseit ist? 

Dritter Mann 
Die Hochzeitsstunde schlägt nur fiir BiüuUgam und Braut 
Was haben whr damit su tun? 

Eine Frau 

Aber bekommen wir nicht Kuchen zur Feier des Tages? 

Erster Mann 

Kuchen? Bist du dumm! Mein Onkel wohnt in der Stadt, tou 
ihm habe ich gehört, daß wir Dickmilch und gerösteten Beb 
bekommen sollen. 

Zweiter Mann 

Großartig 1 
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"VlraiTEa MAmr 

Aber wir bekommen Tiel mehr Waaser als Milch. Darauf 
kamut da dicfa Terlasaen. 

ERSTER MAINN 

Moti, du bist ein dummer Kj&cL Wasser ia der Milch, bei dee 
Hochzeit eines Prinzen! 

"VIERTER Mann 

Aber wir selbst sind Iraine Prinzen, Pandml Uns armen Leaten 
spielt die Milch sehr oft den Streich, sich größtenteils In Wasser 
SU Terwandefai. 

Ersteh Mann 

Sieh dahin! Der Sohn des Kohlenbrenners ist noch eifrig bei 
seiner Arbeit. Das dürfen wir nicht dulden. 

Zweiter Mann 
Wir wollen ihn selbst zu Kohle brennen, wenn er nicht heraus- 
kommt. 

Sanyasi 

Weiß emer ton endi, wo Raghus Toditer ist? 

Die FfiAU 

Sie ist fortgegangen. 

Santasi 

Wohin? 

Die Fraü 

Das wissen wir nii 



Erster Mann 

Aber das wissen wir bestimmt, daß sie nicht die Braut unsers 
Prinzen ist. 

JLac/iend ab» 
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VIERTER AUFTRITT 

Eine Frau mä ihrem Kind» iriti auf, 

FbAü 

Sei gegrüßt, ehrwürdiger Vaterl Laß meiii Kind deine Fttße 
mit seiner Stira bertthren! Es ist kranlb Segne es, ^^ter! 

Sanyasi 

Aber, Tochter, ich bin kein Sanjssi mehr. Spotte meiner 
nicht mit dieser Begrüßungl 

Frau 

Wer bist du denn? Und was treibst du? 

Santasi 

loh suche. 

FktAü 

Wen sacbst du? 

Sanyasi 

Ich suche meine ?erIome "Wtüt wieder. - Kennst da Ragfant 
Tochter? Wo ist sie? 

Frau 

Ragbus Tochter? Die ist tot. 

Santasi 

Nein, sie kann nicht tot sein. Nein, neini 

Frau 

Aber was geht ihr Tod dich an, Sanyasi? 

Santasi 

Er geht nicht mir mich «n; er würde Tod filr alle bedeuten. 

FbJlü 

Ich yerstebe dich nicht 

Santasi 

Sie kann nimmermehr tot sein. 



$ T^ore, Opfer 
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ERSTER AKT 



Der BaUon de» PiaUaeUe nach der Strqßeeu. 

ERSTER AUFTRITT 
Malini 

DER Augenblick ist gekommen, und mein Leben sittert über 
cBeaer großen Stunde, wie ein Tautropfen auf einem Ixitna- 
blatt. Ich acUieße die Augen, und mir ist, ab hörte ioh den 
Aufimfar des Himmels, und dne Angst, ich weiß nicht wovor, 
pocht in meinem Henen. 

Zweiter auftritt 

DU KSmgin tritt auf, 

KÖ.NIGIN 

Mein Kind, was bedeutet dies? Weshalb vergißt du, dich zu 
kleiden, wie es deiner Jugend und Schönheit geziemt? Wo ist 
dein Schmuck? Mein schönes Morgenlicht, wie kannst du deinen 
GÜedan. die Berührung des Goldes versagen? 

Malini 

Mutter, es gibt Menschen, die arm geboren sind, selbst in dnem 
Königshause. Schätze haften nicht an denen, deien Bestimmung 
es ist, in Armut reich su sein. 
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KOHIGIN 

Daß das Kind, das einst mir ans der Wiege entgegenlallte, jetst 
in sokfaen RXtseln m mir sprichtl » Mein Hers sKtert 
Furcht, wenn Ich dich höre* Wo hast da diesen neuen Glauben 
aufgelesen, der allen unsem hdligen Schriften widerspricht? 
Idein Kind, die Leute sagen, daß die buddhistischen Mönche, 
bei denen du Unterricht nimmst, schwane Kunst ausüben; daß 
rie den Geist der Menschen mit Zaubersprüchen binden und mit 
Lügen Terwirren. Aber ich frage dich, ist Religion etwas, das 
man suchen muß, um es zu finden? Ist sie nicht wie das 
Sonnenlicht, das uns ein fiir allemal gegeben ist? Ich Inn eine 
dnfache Frau. Ich yerstehe die Bekenntnisse und Dogmen der 
Menschen nicht. Ich weiß nur, daß die Dinge, denen eine Frau 
in Wahrheit zu dienen hat, ihr ungesucht in die Arme IrnmifriATi^ 
In Gestalt ihres Gatten und ihrer Kinder. 

Dritter Auftritt 

Der KSn^ tritt auf, 
KÖNIG 

Meine Tochter, Stnrmwolken sammeln sidi tttier dem Königs- 
hanse. Geh nicht weiter auf deiner gefthrlichen Bahn! Balt an, 
wenn auch nur fiir kune Zeit! 

Königin 

Was meinen diese dunklen Worte? 

König 

Mein tif ricfates Kind, wenn du in dies Land des alten Glanbens 
deinen neuen Gbuben bringen mußt, dann laß ihn nicht wie 
eine Springflut kommen, die alle Bewohner des Strandes in 
Gefahr bringt! Behalte diesen Glauben für dich! Reise nicht 
den Haß und Hohn der Menge dagegen «ufl 

Königin 

Schilt mein Kind nicht, und lelire sie nicht die krummen Wege 
deiner Staatskunstl Wenn mein Kind sich selbst ihre Lehrer 
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wählt und ihren eignen \^'eg verfolgt, so wüßte ich nicht, wer 
sie deswegen tadeln kann. 

König 

Königin , mein YtSk ist aufgeregt, es fordert lant die 'VMannung 
meiner Tochter. 

Königin 

Die Verbannung deiner eignen Tochter? 

KÖNIG 

Die Brafamanen^ Über ihre Kelxerai ersclirocken, haben aldi m- 
sanrnteDgetan mid — 

Königin 

Ketzerei! Als ob alle Wahrlicil nur in ihren alten, muffigen 
Büchern eingeschlossen wäre! Sie sollten ihre alten, wurmsti- 
chigen Glaubensbekenntnisse von sich werfen und kommen und 
sich von diesem Kinde unterweisen lassen! Ich sage dir, König, sie 
ist kein gewöhuhches Mädchen, sie ist eine reine Feuerflamme. Ein 

. göttlicher GeitI faatin ihr Fleiacfa und Blut angenommen, '^^racfate 
sie nicht, daß du nicht eine« Tages an defaie Stirn aoUagen und 

' weinen mußt, wenn du aie nicht mehr findest! 

Malini 

Vater, gewähre dem Volke sein Verlangenl Der große Augen- 
blick ist gekommen. Verbanne michl 

König 

"VSarum, mein Kind? \^'aB vermissest du im Hause deines 
Vaters? 

Malini 

Höre, mein Vater! Sie, die nach meiner Verbannung rufen, 
rufen nach mir. Mutter, icli kann dir jetzt nicht mit Worten 
sagen, was ich tun muß. Li)ß mich gehen ohne Klage, wie 
der Baum achtlos seine Blüten fallen laßt! Laß mich hinaus- 
gehn zu allen Menschen, — denn die Welt hat mich vom 
König gefordert. 
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König 

Kind, ich Tentehe dich nicht 

Malini 

Vater, du bi»t König. Sei stark und deiner Aufgabe getreul 

KONIGIN 

Kind, ist hier, wo du geboren bist, kein Fiats für dich? Wartet 
die Last der Welt auf deine zarten Scfanltem? 

MlIJNI 

Ich träume im Wachen, daß ein heftiger Wind das 'VV^Mser 
aufwühlt; es ist dunkle Nacht, und das Boot liegt Tertäut im 
Hofen. Wo ist der Schifier, der die Wanderer in die Heimat 
bringen wird? Ich fuJile, ich weiß den Weg, und das Boot wird 
bei meiner Beriilimng T<m Leben enittem und dahinfliegen. 

Königin 

Hörst du, König? Von wem sind diese Worte? Koramen 
sie von diesem kleinen Mädchen? Ist es deine Tochter, 
und habe ich sie geboren? 

KÖNIG 

Ja, so wie die Nadit den Morgen gebiert, der doch nicht der 
Nacht, sondern der ganzen Welt gehört. 

KONIGIN 

König, hast du nichts, um sie an dein Haus zu binden, diese 
Lichtgestait? — Mein Liebling, dein Haar hat sich gelöst und 
fließt über deine Schultern. Laß mich es aufbinden I ~ Ver> 
bannen wollen sie sie, mein König? Wenn das ihr alter Glaube 
fordert, dann mag der neue kommen und diese firahmanen die 
Wahrheit lehrenl 

KÖNIG 

Königin, laß uns mit unserm Kinde diesen Balkon verlassenl 
Siehst du die Menge, die sicii uui der Straße sammelt? 

uiiie ab. 
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YiERT^a Auftritt 

Eine Schccr van Brahmanen tritt auf der Straße vor dem Bai" 

hon auf, Sie rufen 

Brahmanen 
'Verbannung der Königstochter! 

Kebiankar 

Freunde, haltet fest an eurem Entschlüsse! Das Weib ist als 
Feind mehr ra fürchten ab alle andern Feinde. Denn Ver- 
nunft kämpft umsonst gegen sie, und Gewalt sdtiimt sich vor 
ihr. Die Kraft des Mannes ergibt sich nur zu willig ihrer 
Schwäche, und sie findet Zuflucht in dem Bollwerk unser« eignen 
Herzens* 

Erster Brahmane 
'Wir müssen uns beim König Gehör Terschaffim, um ihm su 
sagen, daß eine Schlange in seinem eignen Neste ihr giftiges 
Haupt erliebt und nach dem Hersen unsrer heiligen Reh'gion 
lüngelt. 

SüPBITA 

Religion? Bin ich denn ganz dumm? Ich verstehe dich nicht» 
Sag mir, ist es deine Religion, die die Verbannung eines uih 
schuldigen Mädchens verlangt? 

Erster Brahmane 
Du mit deinen Einwendungen, Supiiyal "W^ wir auch be- 
ginnen, immer trittst du nns in den VVeg. 

Zweiter Brahmane 
Wir haben uns sn einem Schutzwall fiir unsem Glauben zu- 
sammengeschlossen, und nun stehst du da wie ein Riß in der 
Mauer, >vie ein verächtliches Lächeln auf dünnen, zusammen- 
gepreßten Liippen. 

SUPRIYA 

Meint ihr, durch eure Überzahl die Wnlirlieit entscheiden und 
durch euer vereintes Schreien die Vernunft übertäuben zu 
können? 
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Erster Brahuahe 
Das ist offeabora Fiechheil, Supriya. 

SUPRIYA 

Die Frechheit ist nicht auf meiner Seile, sondern bei denen, die 
sich die Schriit nach dem Maße ihres engen Herzens surecbt 
machen. 

Zweiter Brahmane 
Stoßt ihn aus! Ei- gehört nicht zu vom. 

Erster Brahmane 

Wir find alle übereingekommen, daß die Prinzessin verbannt 
werden mußb Wer anders denkt, möge die A^mammhing Teiv 
lassen! 

Supriya 

Brahmanen, es war ein Mißgriil von euch, mich in euren Bund 
zu wählen. Ich bin weder euer Schallen noch ein Echo eurer 
heiligen Schriften. Ich werde nie zugeben, daß die Wahrheit da 
ist, wo die lautesten Stimmen sind, und ich schäme mich, mich 
zu einem Glauben zu bekennen, der sich durch Gewalt auf- 
recht erhallen muß. 

Zu Kemanhar 
Lieber Freund, laß mich gehen! 

Kemankar 

Nein, das will ich nicht. Ich weiß, du bist fest im Handeln und 
nur schwankend, solange man mit Worten streileL Sei süüe, 
mein Freund, es sind schlimme Zeiten. 

SnnÖTA 

"Vom allen Dingen der W%lt ist die blinde Seliistgewißheit der 
Dummheit am schwersten zu ertragen. Wie könnt ihr eure 
Religion dadurch retten, daß ihr ein Mädchen ans ilu*er Heimat 
verbannt! Aber laßt mich hören, was hat sie denn verbrochen? 
Behauptet sie nicht, daß Wahrheit und Liebe Leib und Seele 
der Religion sind? Und ist das nicht die Quintessenz aller 
Bekenntnisse? 

Kkmankar 

Die Quintessenz aller Heligioneu ist dieselbe, die Formen sind 
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es, die sie unterscheiden. Gleichwie das Wasser überall dasselbe 
ist, aber durch seine verschiedenen Ufer begrenzt und verschie- 
denen Völkern zugeteilt wird. Wenn du einen eigenen Quell 
in deinem Herzen hast, so schmähe nicht deine Nachbarn, 
die sich ihren Trunk aus dem alten Teiche ihrer Vorfahren 
holen müssen, dessen sanfte Abhänge in jahrhundertealtem, 
saftigem Grün prangen und dessen uralte Bäume ewige Frucht 
tragen. 

SUPRiYA 

Ich will dir folgen, mein Freund, wie noch immer in meinem 
Leben, und uicht mit Gründen streiten. 

£in dritter Brahmane tritt auf. 

Dritter Bbahmane 
Ich bringe gute Botschaft. Unsere Worte haben gesiegt; das 
Heer des Königs ist im Begrifi, offen auf unsre Seite sa 
treten. 

Zweiter Brahmane 
Das Heer? Das will mir nicht recht gefaileo. 

Erster Brahma we 
Aach mir nicht. Das siebt nach Aufruhr aus. 

Zweiter Bkahmane 
Kemankar, ich bin nicht für solche verwegenen Schritte. 

Erster Brahmane 

Wir werden durch die Kraft unsers Glaubens siegen, nicht durch 
die WaOen. Laßt uns Buße tun und heüige Verse sprechen! 
Laßt uns die Namen unserer Schutzgötter anrufen! 

Z^VETTER BBAHUAHE 
Komm, Göttin, dn, deren Zorn die einsige Wa£fo d^er 
GJSnbigen ist! Offenbare dich den Menschen und zermalme so 
Stanb den blinden Stolz der Ungläubigen! Beweise uns die Kraft 
unseres Glaubens und führe uns zum Siegel 
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Alle 

Wir rufen dich, große Mutter, steig herab von deinen himm- 
lischen Höhen und lu dein Werk unter den Sterblichenl 



FÜNFTER AUFTRITT 

Malini triti auf» 

MALim 

Da bin ich. 

jiUe verrieten sich vor ihr, außer Kemanhar und Suprija, 
die bei$^ stehen und beobaehien. 

Zweiter Bbahmane 
Göttin, endlich bist du gekommen als ein Menschenkind, und 
hast all deine fui'chtbare Macht in die zarte Schönheit eines 
Madchens gehüllt. Woher kommst du, große Mutter? Was ist 
dein Wunsch? 

Malini 

Ich bin auf euren Ruf herabgekommen in die Verbannung. 

ZüTEITER BBABMANB 
In ^ 'VUammng aus dem Himmel, wril deine Kinder auf 
der Erde dich gerufen haben? 

Ersteh Brahmane 
Vergib uns, große Mutter! Gänzliches Verderben droht der 
Welt, und sie ruft laut zu dir um Hilfe. 

Maleni 

leb iviD eneb nie veriafsen. Ich wußte immer, daß eoreTttren 
mir ofiem standen. Da kam von endi der Ruf nach meiner 
\Mannung, uiul ich erwachte mitten in demReicfalam und den 
Freuden des Königshauses, 

Ke^iainkar 

Die Primseasin. 

Allb 

Des Königs Tochter. 
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Malini 

Ich bin ans meinem Hause Terbannt, so daß ich nun euer Haus 
an meiner Heimat machen kann. Aber sagt mir aufrichtig, 
braucht ihr mich wirUich? Als ich in meiner Abgescfalossenlieit 
dahinlebte, ein einsames Mädchen, rieft ihr da ans eurer W^t 
hier draußen nach mir? Habe ich nicht nur geträumt? 

Erster Brahmane 
Mutter, du bist gekommen und hast in unserm innersten 
Herzen Wolmung genommen. 

Malini 

Ich war im Königshause geboren und sah niemals zum Fenster 
hinaus. Ich hatte wohl gehört, daß die Welt da draußen eine Welt 
ToU Leiden sei. Aber ich wußte nicht, worin ihr Leid besteht« 
Helft mir es üudenl 

Erster Brahmane 
Deine süße Stimme füllt unsere Augen mit Tränen« 

Malini 

Der Mond ist aus den Wolken hervorgetreten. In ti^nn 
Flieden breitet sich der Himmel tüber uns. Es ist, als ob er 
die ganze "WWt in seine Arme schlösse, unter dem weiten Mantel 
des Mondlichts. Dort läuft die Straße, sie yerliert sich im stillen 
Schatten der majestitis«jien BSume. D<nt sind die Hüusor und 
dort der TampeL Das Flußufer in der Feme sieht dBmmrig 
und Twlassen aus. Mir ist zumute, als wäre ich plötzlich ans 
einer Tranmivdke in diese Menschenweit an der Straße lierah- 
gefallMi. 

Ebster Bbahhane 
Du bist die göttliche Seele dieser Welt. 

Zweiter Bhahmanb 
Warum spalteten sich nicht unsere Zungen in fähem Sduners, 
als sie deine Verbannung heischten! 
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Erster Braiimane 
Kommt, Brahmanen, laßt uns unsere Matter ihrem Heim 
wiedergeben! 

Sie jauclizen 

Sieg der großen Mutter der Welll Sieg der Mutter im Herzen 
der Menschentochler ! 

Mal ini, von ihnen umgeben, ab. 



Sechster Auftritt 

KEMANK/VR 

Laß das Traumbild yerschwindeni Wohin gehst du, Supriya, 
wie dn Sdilafwandler? 

Supriya 

Halt mich nicht ao^ laß mich gehenl 

Kehankar 

Sieh dich wl "VMDal «och da ins Feuer flattenif wie der Ter- 
blendete Schwann? 

SüPAITA 
War ei ein Traum, Kemankar? 

Kemankar 

Nor dn Traom. ÖfiEne deine Augen and wach aafl 

Supriya 

Deine Himnielshoffnung ist falsch, Kemankar. Umsonst habe 
ich die Wildnis eurer Leliren durchwandert, — ich fand keinen 
Frieden. Der Gott der Menge und der Gott der Schritten sind 
nicht mein Gott. Sie hatten nie Antwort aaf meine Fragen, 
nie Trost filr mich. Aber Jetet endlich habe ich die GoUheit 
gefunden, lebend ond atmend, in der lebendigen Menachenwelt. 

Kemankar 

Ach, mein Freund, es ist ein gefährlicher Augenblick, wenn ein 
Mensch Ton seinem Hersen irregeführt wird» Dann wird blindes 
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Verlangen sein Evangelium, und Phantasie setzt sich auf 
den hehren Thron seiner Goltheit. Ist der Mond dort, 
wie er schlafend in weiche Wolkendaunen gehüllt daliegt, 
das hohe Sinnbild ewiger Wirklichkeit? Morgen wird der 
nüchterne Tag wieder erscheinen, und die hungrige Menge wird 
wieder anfangen, ihre tausend Netze durch das Meer des Daseins 
zu schleppen. Und dann wird diese Mündscheinnacht in der Er- 
innerung nichts andres sein als ein dünner, unwirklicher Schleier, 
gewoben ans Schlaf und Schatten und Trug. Und so auch 
das magische Gewebe aus den triigerischen Reisen eines A^bes 
kann es die Stelle der höchsten V^^dirheit einnehmen? Kann 
irgendein Glanbe» der aus dem TVaume atanmit, den waihren 
lecbienden Durst des Mittags stillen? 

SiTFRITA 

Adi, ich weiß nicht 

Kemankar 

JDann rüttle dich wach aus deinen Träumen und bUck auf! Das 
alte Haus, in dessen Obhut die Menschengeschlechter aufge- 
wachsen sind, sieht in Brand. Die Geister unserer Vorfahren 
schweben über dem drohenden Zusammenbruch, wie schreiende 
\^el über dem brennenden Nest. Ist jetzt die Zeit zu schwanken, 
wenn in dunkler Nacht der Feind an das Tor pocht, während 
die friedlichen Bürger schlafen und Traumbelörte nach der 
Kehle des Bruders fahren? 

SUFBIYA 
Ich will dir zur Seite stehen! 

Kemankab 

kfa muß fort von hier* 

SUFfilYA 

Wohin? Und wozu? 

Kemankab 

In fremde Ltfnder. Ich wiU Soldaten aus der Feme holen. 
Denn dieser Brand kann nur mit Blut gelöscht werden. 
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SunuYA 

Aber unsere eignen Soldaten sind dazu bereit« 

Kebiamkab 

Eitel iit aDe Hoffnung auf ihre Hilfe. Sie fliegen tdum wie 
Motten ins Feoer. Hönt dn nicht» wie unsinnig sie «slireien? Die 
ganze Stadt ist toll geworden and siindet flu« Festlceraon am 
Sobdierhonfen ihres heiligen Glaubens an. 

SUPWYA 

Wenn du gehen mnßti nimm mich mitl 

Kemankab 

Nein! Du bleibst hier, um aufzupassen und mich zu benach- 
richtigen. Aber, Freund, laß dein Herz nicht durch den Reiz 
des Neuen f mit dem sich diese Lüge umgibt, bestricken und 
von mir fortlocken! 

SUPfilTA 

Der Irrtum ist neu, nnd unsre Frenndschaft ist alt. Wir sind 
immer snsammen gewesen Ton misrer Kindheit an. Dies ist 
nnsre erste Trennung. 

Keuankab 

M(fge es auch die letste bleiben! In sofalimmen Zeiten lösen 
sich die stärksten Bande. Britder erschlagen Brüder, und 
Freunde kehren sich gegen Freunde. Ich will hinaus in dos 
Dunkel, und in dunkler Nacht werde ich wieder ans Tor klopfen. 
Werde ich dann den Freund wach finden, mit brennender Ijampe 
auf mich wartend? Die Hoffnung nehme ich mit auf den Weg. 

Beide ab. 

SIEBENTER Auftritt 

J)er Kön^ erechemt mit dem Priruen auf dem Balkon* 

König 

Ich fUrcbte, ich muß mich entschließen, meine Tochter su ver- 
bannen. 
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Pbimz 

Ja, '^ter, es wird gefahrlich, wenn da noch länger warteaL 

König 

Sei unbesorgt, mein Sohnl Zweifle nicht, daß ich meine Pflicht 
tun werdel \%riaß dich darauf, ich werde aie verbannen. 

Prinz ah. 

ACHTBR AUFTRITT 

Die Königin tritt auf. 

Königin 

Sag mir, König, wo isl sie? Uaal du aie Tersteckt, auch Tor 
tnir? 

König 

Wen? 

KONiGm 

MalinL 

König 

Was? Ist sie nicht in ihrem Zimmer? 

Königin 

Nein, ich kann sie nicht finden. Nimm deine Soldaten und 
durchsuche nach ihr die ganse Stadt, Haus bei Haual Die 
Biii-ger haben sie gestohlen, '^^rbanne alle! Laß die gau2e Stadt 
räumen, bis sie sie snrückbringenl 

KÖNIG 

Ich will sie zurückbringen, und wenn mein Königreich darüber 
KU Grunde geht! 

Neunter Auftritt 

Die Br€Üimantn und Soldaten geleiten MaUni mit brennen» 

den Fackeln, 

KÖNIGIN 

yisoik Liebling! BAein böses Kind! Nie wieder httse ich didi 
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aus den Augea — wie konntest du mir docli entwisdien und 
davongehen? 

Zweiter Bbahmane 
Sei nicht böse auf sie, Königini Sie kam xu uns, um xu» 
ihren Segen xu geben. 

Erstkr Brahmane 
Gehört sie nur dir? Gehört sie nicht uns allen ebenso gut? 

Zweiter Brahmane 
Liebe kleine Matter, veigiß ans nichtl Da bist unser Stern,, 
der ans sicher tiber das pfadlose Meer des Lebens führt. 

Meine Tür steht euch offen. Diese Mauern sollen uns nicht 
mehr trennen. 

Bbahmanen 

Gesegnet sfaid wir and das Land, das ans gebar. 

Zehnter auftritt 

Malini 

Matter, ich habe die Welt da draußen in unser Haus gebracht» 
Es Ist mir, als ob die Schranken meines Körpers gefallen 
wMren. Ich bin eins mit dem Leben der Welt. 

KÜ.NIGIN 

Ja, mein Eand. Du sollst nie mehr uölig haben auszugehen. 
Hole die Welt herein zu dir und zu deiner Mutter! — Bald ist 
die zweite Nachtwache um. Selz dich her zu mir! Beruhige 
dich! Diese lodernde Flamme in dir scheucht allen Schlaf son 
deinen Augen. 

MALINI 
ihre Mutter umamund 
Mutter, ich bin müde. Mein Leib zittert So ungeheuer ist 
diese Welt — Liebes Mütterchen, sing miefa in SchlafI Trünen 
kommen mir in die Augen, und Traurigkeit senkt sich auf 
mein Hers. 
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ZWETTBR AKT 



Der Garten des Palastes. 

ERSTER Auftritt 

Malir^ und Supriya treten auf, 
MALIltl 

W AS kann ich dir sagen? Ich kann dir nichts mit Gründen 
beweisen. lob babe eure Bücher nicht gelesen. 

Supriya 

Nur unter den Nai-ren der Gelelusamkeit bin ich gelehrt Ich 
bin mit allen Gründen und allen Büchern fertig. Leite du 
mich, Prinzessin, ich will dir folgen, wie der Schatten dem 
Lichte folgt. 

Malimi 

Aber, Brabmane, wenn du mich befragst, dann ferliere ich aUe 
Kraft und weiß nicht, was idi dir antworten sdl. Es erscheint 
mir wie ein Wunder, daß auch du, der du alles weißt, mit 
deinen Fragen sn mir kommst 

Supriya 

Nicht Belehrung suche ich bei dir. Ich will alles vergessen, 
was ich je gewußt habe. Es gibt da Wege und Straßen ohne 
Zahl, aber das Licht fehlt 

Malini 

Ach, je mehr du mich fragst, je mehr fühle ich meine Ar- 
mut. Wo ist nun die Stimme, die wie ein unsichtbarer 
Blitzstnüil Tom Himmel in mein Hers niederfiel? Warum 
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kamit da nicht an jenem Tag, sondern hieltest dich swei- 
fehid fem? Jetzt, da ich der Welt Aug in Aage gegenüber- 
gestanden halle, ist mein Hers forcbtsam geworden, and leb 
weiß nicht, wie ich das Steuer des großen Schifies, das icb 
fbluen muß, halten soIL Ich fiiUe, Ich bin allein, and die 
Welt ist weit, und Wege gibt*« Tiele, und das Licht rom 
Himmel flammt plötzlich auf, um im nächsten Augenblick w jeder 
SU erlöschen. Du bist weise und gelelirt, willst da mir helfim? 

SUPRIYA 

Ich werde mich glücklich schätzen, wenn du meine Hilfe begehrsL 

Malini 

Es gibt Stunden, wo Verxweiflung alle Lebensströme hemmt, 
wo hl der Menschenmenge meine Augen sith plötzlich auf mich 
selbst richten und ich erschrecke. Willst du in solchen Augen- 
blicken der Erschöpfung mir als Freund zur Seile stellen und mir 
ein Wort der Hofinong suflüstem, das mich insLeben snrückruit? 

SiTFRITA 

Ich will mich bereithalten. Ich will mein Hers einfach und rein 
machon nnd meinen Sinn friedeTolI» um dir In Wahrheit dienen 
SU kISnnen. 

Ein Dimer triit auf, 
DiENEa 

Die Btliger sind gekommen und wünschen dich so sprechen» 

Malini 

Nicht hent«. Entadiuldige mich bei ihnen 1 Ich muß Zeit haben» 
meinen erschöpften Geist nen «u fUIIen, und Ruhe, um dies» 
Müdigkeit su überwinden. 

JHmer ab. 

Sag mir noch mehr von deinem Freunde Kemankarl Mich 
verlangt su wissen, wie dein Lehen gewesen ist und was für 
Priifungen es dir gebracht hat. 

SUPRIYA 

Kemankar isl mein ii'reund, mein Bruder und mein Meister. 
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Sein Geist ist von frUli auf fest nnd stark gewesen, während 
mein Oenicen immer Ton Zweifeln liin and her getrieben wurde. 
Aber er hatte mich immer fest an sein Hers geschlossen, wie der 
Mond die dunklen Flecke festhült Doch wie fest ein Schiff 
auch sein nfag, wenn es ein kleines Loch in seinem Boden birgt, 
so muß es sinken. — Daß ich dich sum Sinken bringen soUle, 
Kemankar, das Terlangte das Naturgesets. 

Malini 

Du brachtest ihn zum Sinken? 

SununrA 

Ja. An dem Tage, an dem der Aufruhr beschSmt hinwegschÜch 
yor dem Licht deines Antlitzes und der überirdischen Musik, 
die dich umtönte, da stand Kemankar allein unbewegL Er ging 
und ließ mich zurück, um Soldaten aus der Feme zu holen 
und den neuen Glauben aus dem hdligen Boden Kasdiis aus- 
surotten. - Du weißt, was dann geschah« Da erwecktest 
mich zum Leben in einer neuen Welt. „Liebe zu allem Le- 
bendigen" — das war bisher nur ein Wort, das seit uralter Zeit 
seiner Verwirklichung harrte, — in dir sah ich diese Wahrheit 
Fleisch und Blut geworden. Mein Herz rief nach meinem 
Freunde, aber er war fern, unerreichbar. Dann schrieb er, er 
käme mit einem fremden Heere, den neuen Glauben mit Blut 
wegzuwasclicn und dich mit dem Tode zu bestrafen. — Da 
konnte ich nicht länger zögern. Ich zeigte dem Könige den 
Brief. 

MALINI 

Wie konntest du dich so vergessen, Supriya? Weshalb ließest 
du dich Ton Furcht ttbermannen? Habe ich in meinem Hause 
nicht Raum genug fiir ihn nnd seine Soldaten? 

ZWEITER AUFTRITT 
Der König' triti auf, 
König 

Komm in meine Arme, Supriya 1 Ich kam gerade recht, um Ke* 
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nuinkar sa überraBchen und g^fimgen so nehmen. Eine Stunde 
spater, und ein Donnerkeil halte mein Haus zerschmettert, 
wllbrend ich acfalief. Du bist mein Frennd, Suprija, konunl - 

SüPRITA 

Gott möge mir verzeihen! 

KÖNIG 

Weißt du nicht, daß die Frenndscfaeft eines Königs nicht 
wertlos ist? Ich stelle dir frei, jede Belohnung sn fordern, die 
dhr in den Sinn konmit. Sage mir, was begehrst da? 

SüPRIYA 

Nichts, König, nichts. Ich will als Bettler von Tür sn TUr 
wandern* 

König 

Bitte nur, und du sollst Provinzen haben, reich genug, um einen 
König zu reizen. 

SuPfilYA 

Sie reizen mich nicht! 

KÖNIG 

Ich veratebe. Ich weiß woU, nach welchem Stern du die ffinde 
ausstrecksL ^S^rwegner Jüngling, sei verwegen genug, seUbst das 
unmöglich Scheinende m fordern! — 'V^^onm bleibst du stumm? 
Gedenkst du noch des Tages» an dem du die \%iiMamnng 
meiner Mallni fordertest? Willst du mir diese Bitte wieder- 
holen? Willst du meine Tochter ans dem Hanse ihres Vaters 
in die Verbannung führen? — Meine Tochter, weißt du, daß du 
diesem edlen Jünglinge dein Leben verdankst? Wird es dir 
schwer, diese Schuld abzutragen mit deiner — ? 

SUPRIYA 

Nicht weiter, König, o aus Barmherzigkeit nicht weiter! Es gibt 
viele Verehrer der Gottheit, die durch lebenslange Selbsthin- 
gabe die Erfüllung ilires höchsten Verlangens erreicht haben. 
Könnte ich mich zu iluien zählen, so wäre ich glücklich. Aber 
dies Glück aus der Hand des Königs anzunehmen, als Lohn 
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für \%Rat? - Herrin, do hast die innere FiQle mid den Frieden 
wahrer Größe; da Icenntt nicht das heimlich lehrende '\%rlangen 
einer Seele, die mit Aimnt geschlagen ist. Ich wage nicht das 
Geringste mehr von dir zu erbitten, als das liebevolle Mitleid, 
das da für jedes Geschöpf dieser Welt hegst 

Malini 

Vater, welche Strafe hast du dem Gefangenen bestimmt? 

KONIG 

Er soll sterben. 

Malini 

Auf meinen Knien bitte ich dich, ihn su begnadigen. 

König 

Aber er ist ein Anfiriihrer, mdn Kind. 

SUPRIYA 

Willst du ihn richten, König? Er hat auch dich geriditet, und 
er kam, dich xu strafen, nicht dein Königreich su rauben. 

Malini 

Schone sein Leben, Vater! Nur dann hast du das Recht, ihm, der 
dich aus einer großen Gefalir gerettet hat, deine Freundschaft zu 
schenken. 

KOiriG 

Was sagst do dasn, Supriya? Soll kh einen Frennd in die Arme 
seines Freundes gurückfilhren? 

SUPBITA 

Das wVre wahrhaft königliche Gnade. 

König 

Es wird geschehen zu seiner Zeit, und du wirst deinen Freund 
wieder finden. Aber die Großmut eines Königs darf hier nicht 
Halt machen. Ich muß dir etwas schenken, was über deine 
HoiTnung hinausgeht Aber nicht nur als Belohnung. Du hast 
mein Herz gewonnen, und es ist bereit, dir seinen besten 
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Schau m opfern* — Mein Kind, woher pltftilich dieie Scfattob- 
temlieit? ]l^sher fehlte deinem Moi^gen die Roaenlarbe, er strahlte 
weiß und blendend. Heute aber bat sich ein TrSnenacMeiw von 
Zärtlichkeit darüber gebreitet und mildert lieblich seinen grellen 
Schein fUr sterbliche Augen. — 

Zu Supr^a, 

Knie nicht linger, steh auf und komm an mdn Hers, das imt 
lerbrechen will tor Glückl - Verlaß uns für eine "V^^l Ich 
müchte mit ftialini allein sein. 

Suprv/a ab, 

ich fiihle, ich habe mein SLind sum swdten Blak wiederge- 
funden, — nicht den glansenden Stern des Himmels, sondern die 
sfiße Blume des irdischen Bodens. Sie Ist meine Tochter, der 
Liebling meines Hersens. 



DRITTER AUFTRITT 
JEm IHerur träi asuf. 

Diener 

Der Gefangene Kemankar steht vor der Tür. 

König 

Fühi*e ihn herein! — Da kommt er. Seine Augen blicken starr, er 
trägt den stolzen Kopf hoch, und ein Schatten brütet auf seiner 
Stirn wie eine regungslose Wolke, in der der Sturm schläft. 

Malini 

Die Eisenkette schämt sich auf diesen GHedem. Wer Größe 
schm'älit, schmäht sich selbst Er sieht aus wie ein Gott, der seinen 
Ketten Trotz bietet. 

Kemankar in Ketten tritt auf, 

KÖNIG 

Welclie Strafe erwartest du Ton mir? 
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Kemamkab 

Den Tod. 

KÖNIG 

Aber wenn ich dir Terseibe? 

Kemankae 

Dann werde ich Zeit haben, das begonnene Werk su vollenden. 

König 

Du scheinst der Liebe zum Leben abgeschworen zu haben. 
Sag mir deinen letzten Wunsch, wenn du einen hastl 

KEBfAUKAB 

Ich wünsche meinen Freund Supriya ra sehen, ehe ich sterbe. 

König . 
eum Dimar 
Sage Supriya, er möge kommen! 

Malini 

Es ist eine Macht in diesem Gesicht, die mich erschreckt. 
"V^ter, laß Supriya nicht kommen! 

König 

Deine Fnrcht ist grandlos, Kind. 



Vierter auftritt 

Su^ya träi auf und geht mit au^tbrdteUn Armen auf 

Kemankar tu» 

Kemankar 

Nein, nein, noch nicht! Erst, was wir uns zu sagen hal)en, und 
dann den Gruß der Liehe! — Tritt näher zu mir! Du weißt, 
ich bin arm an Worten, und nieine Zeit ist kurz. Meine Prü- 
fung ist um, aber deine noch nicht. Sag mir, warum hast du das 
getan? 
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Stobita 

FreniMl, da vrint mich nicht YeratefaeiL hh mußte mdnfln 
Gkalieii retten, soUwt auf Kosten meiner liebe. 

Kemankar 

Idi versiehe dich, Supriya. Ich habe das Gesiclit dieses Mäd- 
chens gesehen, glühend von dnem innern Licht, anzusehen 
wie eine sichtbar gewordene Stimme. Du brachtest dem Feuer 
ihrer Augen den Glauben deiner \äter und deines Landes zum 
Opfer und bautest einen neuen auf Verrat auf. 

Sttpriya 

Freund, du hast recht. Mein Glaube ist mir in seiner Voll- 
endung erschienen in Gestalt dieses Weibes. Eure heiligen 
Bücher waren mir stumm. Aber nun hat das Licht dieser 
Augen mir gdmlfen, das alte Bndi der Schöpfung an lesen, 
und ich habe gelernt, daß der wahre Glaube da ist, wo der 
Mensch ist und wo Liebe ist. Er geht ans von der Mutter, 
die sich ganz hingibt, und er Icdirt Tom Kinde zu ihr znrOck. 
Er steigt herab in der Gabe des Gebers und wird wach im 
Herzen des Empfangenden. Diesem Glauben, der das Unend- 
liche im Menschen enthüllt, yerschwor ich mich, als ich die 
Augen auf jenes Antlitz richtete, das erfüllt ist Ton Lidit und 
Li^e und dem Frieden Terborgener Weisheit 

Kemankar 

Auch ich richtete einmal meine Augen auf jenes Antlitz, und 
einen Augenblick lang träumte ich, daß der Glaube endlich in 
der Gestalt eines \^eibcs auf die Erde gekommen wäre, das 
Menschenherz zum Himmel zu führen. Einen Augenblick sang 
und klang alles in mir, und alle Hoffnungen meines Lebens 
blühten voll auf. Aber zerriß ich nicht das Netz der Täu- 
schung, um in fremde Länder zu wandern? Litt ich nicht ge- 
duldig Demütigung von unwürdigen Händen und ertrug den 
Schmerz der Trennung von dir, der von Kindheit an mein 
Freund gewesen war? — Und was hast du unterdessen getan? 
Du saßest in süßer Muße im Schatten des königlichen Gartens 
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und spannst eine LiJge, die deine Verblendung mit dem 
Namen der Religion entacfauldigen könnte. 

SUPRIYA 

Mein Freund, ist die Welt nicht weit genug, um MeuBcfaen, 
deren Naturen weit yenchieden sind, nebeneinander zu be- 
herbeigen? Kibnpfen die zalüloaen Sterne des Himmels mit- 
einander, daß nur einer Herr sei? Können die verschiedenen 
Religionen nicht ilir Terschiedenes licht in Frieden leuchten lassen 
für die verschiedenen Welten Ton Seelen, die seiUer bediirfen? 

Kemankar 

Worte, nichts als Worte! Um Falschlieit und Wahrlieit Seite 
an Seite in Freundschaft leben zu lassen, dazu ist die unendiii he 
Welt nicht weit genug. So verderblich alliebend ist die ewige 
Liebe niclit, daß die Nahrung der Menschen, das Korn, dem 
Domgesti üpp und Unkraut Platz machen sollte. So gewissenlos 
weitherzig ist die Duldsamkeit nicht, daß sie jemandem er- 
laubte, den sichem Grund der Freundschaft mit ^^rtrauensbmch 
und Verrat m untergraben. Daß der eine sterben sollte wie ein 
Dieb fiir die '^rteidigung seines Glaubens und der andere, der 
ihn verraten hat, in Ehren und Reichtum leben, — nein, nein, 
die 'V\^lt ist nicht so steinhart, daß sie solche scheußlichen 
>^ersprilche ohne Schmeri in ihrem Busen tragen könnte. 

SUPRlYA 
tu Malini 

Alle diese Kränkungen und Schmäliuugen nehme ich gern in 
deinem Namen auf mich, Herrin! — Kemankar, du hast dein 
Leben fiir deinen Glauben liingegeben, — ich opfre mehr. Ich 
opü'e deine Ldebe, die mir teurer ist als mein Leben. 

Kemankar 

Keine leeren Worte mehrl Jede Wahrheit muß die Probe be- 
stehen Tor dem Richterstuhl des Todes. Mein Freund, er- 
innerst du dich noch unsrer Schiiierseit, da wir die ganze Nacht 
hindurch su streiten pflegten und schließlich am Morgen su 
onserm Lehrer kamen, um in einem Augenblick sn wissen, 
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wer von uns recht liatte. Laß solcli einen Morgen jetzt filr 
uns anbrechen! Laß uns mit all uiisern Fragen vor den Tod 
treten und nach jenem Lande der Vollendung gehen, wo der 
schwankende Nebel des Zweifels mit einem Hauch weggeblasen 
ist, die Berggipfel der ewigen Wahrheit erscheinen und wir zwei 
Toren einander ansehen und lachen werden! — Lieber Freund, 
bringe das, was du för dein bestes und unsterbliches Teil hältst, 
Yor das Gericht des Todes! 

k 

SüFBITA 
Freund, es sei, wie du willst! 

Kemankar 

Dann komm an mein Herz! Du wärest weit von deinem 
KoiiKiadcn gewandert, in den unendlichen Kaum, — nun, 
lieber Freund, komm für ewig nahe zxi mir und empfange von 
dem, der dich liebt, das Geschenk des Todes! 

JEr sc/Uäfft Supriya mit seinen Ketten, Supriya fallL 

KF-M ANKAM ' 

Supriyaa Leiche umarmend» 
Nun rufe deinen Henker! 

KÖMIG 
sich er/tebendt 

Wo ist mein Schwert? 

MAUNI 

N'kter, Terzeihe Kemankar! 
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KÖNIG UND KÖNIGIN 



FRAU ARTHUR SETMOUR GEWIDMET 
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ERSTER AKT 



ir arten des Falaslea, König Vilram und Königin Sumilra 

treten auf. 

Erster auftritt 

ViKRAM 

WARUM hast da to lange g^sKomt wo. kommen, mein 
lieb? 

SüAIITRA 

Weißt du nicht, mein Konig, daß ich ganz dein bin, wo ich 
auch bin? Dein Hau3 und die Sorge dafür sind schuld, daß ich 
dir leiblich fero war, aber mit dem Uerzea war ich bei dir. 

VlKBAM 

Laß das Haas and die Soi^e dafiirl Mein Hers kann dich 
tücht entbehren und ist eifersüchtig anf die Ansprüche, die 
meine Welt an dich macht 

SüMlTRA 

Mein König, icli liabe meinen Platz in deinem Herzeiii als deine 
Geliebte, uud in deiner Weit, als deine Königin. 

VIksam 

Adi, mein Liebling, wohin sind die Tage ungemischter Frende 
«ntsdiwanden, als wir uns zuerst in Liebe fanden? Als unsre 
Welt noch nicht erwacht war, als nur das Morgenrot unsrer 

Vereinigung über unsern Flerzen aufgegangen war und sie mit 
Schweigen überströmte? Süße Scheu hing an deinen Augra^ 
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lidern, wie ein Tautropfen an einem BlrnnenWett, und da» 
Lächeln flackerte anf deinen Lippen wie eine idiiiciitenie 
AlModiampe im 'Wbideb Ich weiß noch, wie dn mich heftig 
umarmtest, aJs der Morgen anbrach und wir scheiden mußten, 
nnd wie itfgemd and schwer von schmachtendem \^]angen 
die Schritte waren, die dich j<m mir entiemten« VVo waren da- 
mab das Hans nnd die Sorgen unserer WUt? 

SuMrnL\ 

Aber damals waren wir fast noch Knabe und Madeben; und jetzt 
sind wir Konig und Königin. 

VlKBAM 

König nnd Königin? Das sind nur Namen. Yär lind mehr: 
Wir sind Liebende. 

SVHITRA 

Du bist mein König und mein Gatte, nnd ich bin sufiieden, 
wenn ich deinen Schritten folgen darf. Beschäme mich nicht 
und stelle mich nicht höher als deine KönigswUrde! 

VlKRAM 

üast du denn kein Verlangen nach meiner Liebe? 

Sumitra 

Liebe mich wahrhaft und sei nicht ausschweifend in dehier 
Liebe! Die Wahrheit hat das A^irecht, einfiich su sein, 

ViKRAM 

Ich verstehe das frauenberz nicht. 

SülfITRA 

König, wenn du dein Alles so unbesonnen an mich fersohwen- 
dest, so werde ich su kum kommen. 

VlKRAM 

Genug der müßigen Worte! In den Nestern der Vögel herrscht 
das Schweigen der Liebe. Laß auch unsre Lippen sich fest 
aufeinanderpressen, daß keiii Wort die süße Sliiie störe! 

Min Diener trUt auf. 
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Diener 

Der Minister bittet um Gehör, um dir WicliLiges rorzutiagen« 

VlKRAM 

Nein, jetst nicbtl 

Diener ab, 

SUMITRA 
O König, laß ihn Icommen! 

VlKRAM 

Der Staat wid seine Geschäfte können warten. So süße MuOe 
kommt SD Mlten. Sie ist vergänglich, wie eine Blume. Von 
den Pflichten mben ist auch ein Teil meiner FflichL 

SUMlTRA 

König, ich bitte dich, walte deines Amtes I 

VlKRAM 

Sagst du es noch einmal, grausames Weib? Denkst du, ich 
werde dir immer nachgeben, um dir deine Gunst wider Willen 
tropfenweise abzugewinnen? Ich gehe und verlasse dich. 



ZWEITER AUFTRITT 
Der Brahmane Devadaiia, der Freund dee Konig», tritt auf* 

SUMITRA 

Sag mir, was ist das für ein Lärm draußen vor dem Tore? 

- DevadattA 

Der Lärm? Gib mir Befehl, und ich wQl den Lttrm, serlampt 
und hungrig wie er ist, mit Soldaten Terjagen. 

SUHITBA 

Verhöhne micli nicht! Sog mir^ was foigefallen ist* 
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Devadatta 

NichU ist vorgefallen. Es ist nur Hunger — der ganz gewöhn- 
liche Hunger der armen Leute. Die ausgehungerte llurde Ton 
Barbaren erhebt ein wüstes Geschrei, daß verschlafenen 
Kuckucke in deinem königliclien Garten tot Schiede auffahren. 

SUMITRA 
Sag mir, l^ter, wer iat hungrig? 

Devadatta 

Das ist ihr schlimmes Geschick. Die armen Untertanen des 
Königs haben sich lange darin geübt, rail einer halben Mahlzeit 
am Tage auszukommen; aber sie haben noch nicht die Kunst 
gelernt, ToUstäudig zu hungern. Ist es niclit erstaunlich? 

SUMITRA 

Aber Vater, das Land prangt mit reifem Kom. Warum 
sollten die Untertanen des Königs Hungers sterben? 

Devadatta 

Das £0111 gehört dem, dem das Land gehört, — es ist nidit 
für die Armen. Sie sind wie Hunde, die sich beim Fest dea 
Königs eindrängen und sich in den Winkeln bemmdrücken, 
um Krumra oder Fußtritte aufzufangen. 

SmiITRA 

Soli das heißen, daß es keinen König in diesem Laude gibt? 

DEVADATTJk 

Nkfat einen, sondern Hunderte. 

SUBOTRA 

Sind die Beamten des Königs niclit wachsam? 

Devadatta 

Wer kann eure Beamten schellen? Sie kamen ohne einen 
Pfenrn'g aus der Fremde hierher. Sollen sie für die Untertanra 
des Königs sorgen und selbst ilire Hände leer behalten? 
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SolflTBA 

Aus der Fiemde? Sind et meine /Vfarwandtea? 

Devadatta 

Ja, Kitaigin. 

SUMITBA 

Wie ist es mit Jaisen? 

Devadatta 

Er regiert die Provinz Singarh mit so gewissenhafter Sorg- 
falt, daß er all den Plunder von Nahrung und Kleidung hin- 
weggciäumt und den Leuten nur Haut und Knochen ge- 
lassen hat. 

SmnTBA 

Und Shila? 

Deyadatta 

Er achtet auf den Handel Er erleichtert es den Kaufleoten, Indem 
er ihnen die Last überm'äßigen Gewinns abnimmt and aof 
seine eignen breiten Schnitem lädL 

SüMITAA 

Und Afii? 

Devadatta 

Er kbt in VQaykiite, Er lldielt sanft nnd streicfat dem Lande 
liebkosend mit der Hand über den Rttdcen, und alles, iras ihm 
dabei In den Griff kommt, sammelt er sorgfiiltig ein. 

SUMITRA 

O, welche Schande! Diesen Auswurf meiner Heimat muß ich 
entfernen und mein Volk retten. Verlaß mich jetzt, der König 
kommt. 

DRITTER Auftritt 

Der Känig tritt etn» 
SUMITRA 

Ich bin die Matter meines Volkes. Ich kann sein Schreien 
nicht ertragen. ' Rette sie, Königl 
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VlKRAM 

Was soll ich tun? 

SUMITRA 

Wirf die hinaus aus deinem Reich, die das Land bedrücken! 

ViKBAM 

Weißt da, wer sie sind? 

SüMlTRA 

Idi es. 

Bs sind deine eignen Wtern. 

SülOTRA 

Sie sind nicht im geringsten mehr mein eigen als mein Volk. 
Sie sind Räuber, die unter dem Schutze deiner KönigsmacbL 
sieb ihr Opfer suchen, 

VIkrAM 

Es sind Jaisen, Shüa, AjiL 

SUMITfiA 

Man Land muß Ton ihnen befreit werden. 

VlKRAM 

Sie werden nicht ohne Kampf weichen. 

StJMlTBA 
Dann bekämpfü sie, König! 

VlKRAM 

Kämpfen soll ich? Erst will ich dich besiegen, und dann 
wird es Zeit sein, daß ich meine Feinde besiege. 

SUMlTRA 

Dann, König, laß mich uls deine Königin handeln! 
Ich will selbst deine Untertanen retten. 

Jb, 

ViKRAM 

Auf diese Wdse bringst du midi Ton Sinneii. Du sitsst 
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einsam auf dem Giplel deiner Größe, wo ich dich nicht er- 
reichen kann. Du dienst deinem eignen Gotte, und ich hin 
umsonst auf der Suche nach dir. 

Vierter Auftritt 

DevadcUla triU auf. 

Devadatta 

Wo ist die Königin? Waram bist du alidn, o Herr? 

VlKRAM 

Brahmane, dies alles hast du angestiftet. Du kommst hierher 
und sprichst der Königin von Slaatsneuigkeiten. 

Devadatta 

Der Staat schreit selbst seine Neuigkeiten iant genug ans, 
daß es auch sa den Ohren der Königin dringt Es ist so 
weit gekommen, daß es ihm einerlei ist, ob er damit deine 
Rahe stört — Besorge nichts Schlimmes yon mir, König! Ich 
bin nur gekommen, nm das, was mir' als Brriimanen snkcmmit, 
▼on der Königin so erllitten. Mein Weib ist ttbler Laune, 
denn die Speisekammer ist leer, uid es dnd dne Menge 
hnngilger Mäuler im Hanse. 

jib. 

ViKRAM 

Ich wünsche von Herzen, daß mein Volk glücklich sei. 
Warum soll es Leid und Ungerechtigkeit geben? Warum soll 
der MXchtige seine Geierblicke auf den kttmma-lidien Wohl- 
stand der Armen werfen? 

Fünfter Auftritt 

Der Minister tritt auf, 
ViKRAM 

Verbanne alle die fremden Räuber sogleich aus meinem Reichel 



Ich will nicht einen Tag länger dos Schreien der Uulerdiückten 
hören. 

Minister 

Ach König, das Übel, das seil huiger Zeit allrniUilit h hei uns groß 
geworden ist, dos kannst du niclit in einem Tage ausrollen. 

\!kbah 

Schlage mit aller Macht an seine Wursel und falle es mit der 
Axt in einem Tage, — wie einen Baum, der hundert Jahre 
gebraucht hat am sa wachsen! 

Minister 

Aber wir brauchen Soldaten und WoiTea 

Vl&fiAM 

Wo ist mein Heerführer? 

Minister 

Er ist selbst ein Fremder. 

ViKRAM 

Dann lade die Hungrigen ein! Offne meine Schatzkammer, 
schließe ihnen den Mund mit Speise, schatte sie fort mit Geidl 
Und wenn sie mein Königreich wollen, so mdgen sie es in 
frieden nehmen und glücklich sein! 

ylb. 



SECHSTER Auftritt 

SumUra und Devadaita treten auf, 

MnilSTER 
Königin, ich grüik dich in £hrfurdit. 

SUMITRA 

Wir können nicht dulden, daß das Elend in diesem Lande un- 
gehindert um sich greift 
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Minister 

yVm befiehlst du, Königin? , 

SuHiraA 

Berufe unTerztiglich in meinem Namen die hoben Befunten, die 
AuaTänder sindl 

Minister 

Das habe ich schon getan. Ich liabe es auf micli genommen, sie 
in die Hauptstadt zu laden, im Namen des Königs, olnie seine 
Ermäciiligiing einzuholen, denn ich fürchtete einen Abschlag. 

SUMITRA 

Wann hast du die Bolen abgeschickt? 

MlMSTER 

Es wird bald einen Monat her sein. Ich erwarte ihre Antwort 
jeden Augenblick. Aber ich fürchte, sie werden der Aufforde- 
rung nicht folgen. 

SUHITBA 

Nicht folgen, wenn der König ruft? 

Devadatta 

Der König ist für sie etwas wie ein wildes Gerücht geworden, 
an das sie glauben iLönnen oder nicht, gans nach Belieben. 

SüHITBA 

Halt dich mit deinen Soldaten bereit, Ministerl Diese Leute 
sollen mir als meine \^rwandten Rede stehnl 

Miruater ab. 

Siebenter auftritt 
Devidatta . 

Königin, sie werden nicht kommen. 

SUMITRA 

Dann muß der König sie bekämpfen« 
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Devadatta 
Der KSnig wird nicht kämpfen. 

SüMlTBA 

Dann will ich es. 

Devadatta 

Du, Königin? 

SlJMITRA 

Ich ^1 ZU meinem Biuder Knmarsen, dem König von Kasch- 
mir gehen und mit seiner Hilfe diese llebellen bekämpfen, die 
eine Schande iür Kasclimir sind. Valer, hilf mir' aus dieBeiii 
Reiche fortmkommen, nnd tn deine PSiofat, wenn es sum 
Schlimmsten kommtl 

Devadatta 

Idi grüße dich, Mutter des Volkes. 

ACHTER AUFTRITT 
Vihram tritt axif, 

ViKRAM 

Warum gelisl du fort, Königin? Ich habe dir raein hungriges 
Verlangen in seiner nackten Armut gezeigt. Läßt du mich 
nun höhnend stehen? 

SUMITRA 

Ich schäme mich, daß ich allein dein Hera besitse, auf das alle 
Menschen Anspruch haben. 

ViKRAM 

Ist es denn so ganz gewiß, Königin, daß du da stehst auf deiner 
schwindelnden Höhe, und ich im Staube krieche? Nein! Ich 
kenne meine Macht Es gibt eine unbesiegliche Kraft ' in 
meiner Natur, die idi in L4ebe su dir verwandelt habe. 

SüMITRA 

Hasse midi, König, hasse mich! — Vergiß miclil Ich werde 
KU 
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es tapfer ertragen^ — nur laß nicht su, daß deiiM Blaimlieit 
an den Reisen einea Weibes Scfaifibmch leide! 

ViKRAM 

So viel Liebe und so viel Gleichgültigkeit? Diese Gleich' 
gültigkeit zerschneidet wie ein grausames Messer meine Brust 
und legt meine heiße, blutende Liebe bloß, — und nun schleu« 
derst du sie in den Staub 1 

SUMITRA 

Ich werfe mich dir su Füßen, mein Geliebter» Hast du deinem 
Weibe nicht wieder und wieder Tei^geben, wenn sie Unrecht 
getan hatte? Woher denn jetat dieser Zoni, wo ich schuldloa 
Inn? 

VlKBAM 

Steh auf, mein Lieb! Komm an mein Hers! Schließe mein 
Leben für einen Augenblick mit deinen nmadilingenden Armen 
gegen alles andre ab, und runde es sa einer Weit, die gans 
dir gehörtl 

Eaüe Stimme 
von drallen 

Königin! 

SüMITRA 

£s ist Devadatla! — Ja, Vater, was bringst du? 



Neunter Auftritt 
Devadatta 

iriii auf 

Sie haben dem Befehl des Königs Trots geboten, — die frem- 
den Gott?emeure der ProTinsen, ^ und rüsten sich sum Auf- 
stande. 

SüMITBA 

Hörst du, König? 

Brahmane, der Garten des Palobles ist kein Sitzungssaal. 



Devadatta 

Herr, wir sehen den König selten im Sitsongnaale^ weil er 
nicht der Garten des PaUstes ist 

SUMITRA 

Die elenden Hunde, die sich mit Abfall vom Tische des Königs 
gemästet haben, dürfen es wagen, gegen ihren Herrn anzubellen? 
König, ist es jetzt Zeit, im Ratssaale zu debattieren? Liegt 
dein Weg nicht klar vor dir? Zieh aus mit deinen Soldaten 
und seiRMlmiettie die Eloidfliit 

VlKRAM 

Aber unser HeerfUhrer ist selbst ein Fremder! 

SüMITHA 

So geh selbst! 

VlKRAM 

Bin ich denn dein Unglück, Königin, oder ein böser Traum, 
oder ein Dom in deinem Fleische, daß du mich durchaus entfernen 
willst? Nein, ich weiche keinen Schritt Ton hier. Ich will ihnen 
Fiiedensvoraclitttge machen« — Werbet dies Unheil angerichtet? 
Der Brahmane und das yVkSb haben sich Terschworen, den 
schlafenden Drachen ans seiner Höhle eq rufen. Wer sn 
sdiwach ist, sidi selbst zu beschütz«!, der Mit sich am 
wenigsten Tor, daß er nicht andere ins Unglück stOrxe* 

SUTVIITRA 

O über das unglückselige Land und das unglückselige Weib, 
das die Königin dieses Landes ist! 

"Ydlham 

WUlin gehst du? 

SuMiriLÄ. 

Ich will fort 

ViKBAH 

Fort von mir? 

SUMITBA 

Ja, ich will mit den RebeUen Wimpfen« 
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\Ikram 

Weib, du treibet Spott mit mir. 



SUMITAA 

Ich sage dir LebewohL 

VlKRAM 
Du darfst mich uicht verlassen. 

SUlOTRA 

Ich darf nicht an ddner Seite bleiben, wenn du duxdi midi 
adiwadi wirst, 

VlKRAM 

Geh, stolzes Weib! Ich werde dich nidit bitten wmgnkehren, <— 
aber Yeriauge iwine Uüfe von mir! 

Köiugin ab* 

Z£HNT£R AUFTRITT 

Devadatta 
König, läßt da «ie allein geben? 

VlkKAM 

Sie wird nidit gehen, ich glaube ihi-eu Worten nicht. 

Devadatta 

Idi glaube, es ist ihr Emst 

VlKRAM 

£a iat eine Frauenlist. Sie droht mir, weil sie mich zur Tat 
anspornen will. Aber ich verachte solche Art. Sie soll nicht 
denken, sie könne mit meiner IJebe spielen. Sie soll es bereuen. 
Mein Fieund, muß ich jelzt endlich lernen, daß Liehe nicht für 
den König i.st, — und muß ich es lernen von dem Weibe, dem 
ich verfallen bin wie nioinctn Veriiängnis? Devadatta, du bist mit 
mir aufgewachsen von KiiidluMt an, — kannst du niclil für einen 
Augenblick veigessen, daß icli König bin, und fühlen, daß ich 
ein Mamiesherz habe, das Schmerz empüudet? 
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Devadatta 

Mein Fieimd, mein Herz geliört dir, es nimmt nicht nur deine 
Liebe, es ist auch bereit, deinem Zorn stiUsnIiallen. 

ViKRAM 

Aber warum liast da deui den Drachen in mein Nest gerufen? 

Devadatta 

Dein Haus stand in Flammen, — ich brachte nur die Nachricht 
und weckte dich au& Bin ich deswegen su tadeln? 

VlKBAM 

Wosa mich anfwedLen? "Wenn alles doch nnr TrMnme rind, 
so laß midi doch meinen eignen kleinen Traum träumen, so gut 
ich kann, und dann sterben! Wer wird nacli fünfzig Jahren 
noch an die Freuden und Leiden dieses Augenblicks denken ? Geh, 
Devadatta, yerJaß michl Überiaß mich der Qual meiner Kiinigs- 
BinsamkeitI 



ELFTER AUFTRITT 

Min fremder Mo/mann tritt auf 
HOFICANN 

Wir fordem Gerechtigkeit von dir, König, — wir, die wir mit 
der Königin in dies Lend kamen. 

'VÜLRAM 
Geffechtigkeit — gegen wen? 

HOi'MAINN 

Es ist uns zu Ohren gekommen, daß man uns bei dir fälschlich 
verklagt hat, aus keinem andern Grunde, als weil wir Ausländer 
sind. 

ViKRAM 

Wer weiß, ob diese Anklagen nicht wahr sind! Aber so 
lange ich euch traue, was habt ihr zu klagen? Habe ich 
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enoh jemals dnich dm geringsten ^^rdacht gebMiikt? "Verdacht« 
der wie Maden in den fialen Heraen von Feiglingen wVdist? 
^^rrat fUrchte idi nicht Ihn kann ich sertreten. Aber ich 
fiircbte mich, niedrige Gesionang in meinem Henen aufkommen 
an lassen» — Da kannst jetst gehen, 

Mofmann ab. 



Zwölfter auftritt 

Der Miruater und Devadatta treten auf, 

Minister 

König, die Königin ist fortgeritten. 

VlKJlAM 
Was sagst du? fortgeritten? 

Ministem 

Ja, König. 

VlKHAM 

Weshaib hast du sie nicht angehalten? 

MlNiST£R 

Sie brach heimlich aiif. 

VlKBAU 
Wer brachte dur die Nachricht? 



Minister 

Der Priester. Er sah sie au dem Tempel des Palastes Torbeireiten. 

VUitLAM 

Laß ihn litdenl 

Minister 

Aber Heir, sie kann noch nicht weit sein. Sie ist Aen «nt 
aufgebrochen. Du kannst sie noch luriickholeo. 

ViKRA.M 

Sie xurückbolen — darauf kommt es nicht an. Das Unerhörte 
9 T^goK, Opfiar 429 
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ist, daß sie mich Yorlasien liaL Mich Terlaiaenl Und alle 
Soldaten und Festungen und Gefängnisse und Eisenketten des 
KSnigB konnten das kleine Weiberiiei:^ nicht festhalten. 

Minister 

Ach, König, die Verleumdung winl, wie eine Springflut, wenn 
.der Damm gebrochen ist, tou allen Seiten herbeiströmen. 

VlKBAH 

'Verleumdung! Laß die bösen Zungen an ihrem eignen Gift 
sterben. 

Devadatta 

Wenn Sonnenfinsternis ist, wagen es die Menschen, am Mittag 
in die Sonne zu sehen durch Glasscherben, die mit Ruß gescliwärzt 
sind. Große Königin, dein Name wird von Mund zu Mund 
gehen und beschmutzt werden, aber das Licht deines Wesens 
wird immer heil strahlen und über alle Verdunklungen erhaben 
sein. 

VkKRAM 

Ruf mir den FHester her! 

Miniater ab» 

Ich kann ihr rfoch nacheilen und sie zurüdcholen. Aber aoU 
das ewig meine Aufgabe sein? Soll es immer so sein, daß sie 
mir ausweicht und ich dem flüchtigen Herzen nacheilen muß? 
Fliehe nur, Weib, Tag und Nacht, ohne Heim, ohne Liebe, 
ohne Ruhe und Frieden 1 

Dreizehnter Auftritt 

Der Friesler tritt auf, 
ViKBAM 

Geh, geh, ich habe genug gehört, ich will nichts mehr wissen. 

Der Priester will gehen» 
Komm zurück 1 Sag mir, kam sie hinab sum Tempel um sn 
beten, mit Tiünen in den Augen? 

Pli ILSTER 

Nein, Herr, sie hielt nur einen Augenblick ilir Pferd an, 
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%vandte ihr Gesicht nach dem Tempel, und beugte lief ilu'en 
Kopf. - Dann ritt sie fort, schnell wie der Blitz. Ob sie 
Tiünen in den Augen halte, kann ich nicht sagen. Dos Licht 
vom Tempel her war «i schwach. 

ViRBAM 

Tränen in den Augen? Nicht wahr, das würe etwas so Un* 
glaubliches gewesen, daß dn es dir nicht einmal yorstellen 
kannst? Genug, du kannst gehen. 

Priester ab. 

Mein Gott, du weißt, daß alles Unrecht, das ich ihr getan 
habe, nur darin bestand, daß ich sie liebte. Ich war bereit, 
mein Reich und mein Seelenheil hinzugeben um ihretwillen« 
Und doch hat sie micii betrogen. 

ViERZEUJSTEa AUFTRITT 

Der Minister Irill auf, 
MiNISTEB 

König, ich habe reitende Boten ausgesandt bu ihrer "V^folgmig. 

VlKRAM 

Ruf sie zurück! Der Traum ist von mir gewichen. Wo können 
deine Boten ihn wiederfinden? Mach mein Heer bereit! Ich will 
selbst zu Felde ziehen und den Aufruhr zersclimeltero. 

Minister 

Wie du befiehlsL 

Ab. 



FÜNFZEHNTER AUFTRITT 
ViKBAU 

Devadalta, warum sitzst du so schweigend und betrübt da? Der 
Dieh ist geflohen und hat die Beute zurückgelassen, nun nehme 
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ich meine Freiheit wieder. Dies ist ein Augenblick der Freude 
für niioli. — Ach, mein Freund, falsch, falsch sind meine Worte! 
Grausamer Schmerz durchwülilt mein lierz. 

Dbvaoatta 

Da wirat Don keine Zeit haben fiir Schmers oder Liebe - deiii 
Leben wird ein Strom Ton Talen aein und dein Idfniglicfaea 
Hers forttragen su deinem großen Siege. 

ViKRAM 

Aber noch bin ich nicht gänzlich befreit in meinem Herzen. 
Noch immer glaube ich, sie wird bald zu mir zurückkehren, 
wenn sie einsieht, daß die Welt kein Liebhaber ist, und 
das Herz des Mannes die einzige Welt für ein Weib. Sie 
wird merken, was sie verschmäht hat, wenn sie es vermißt; und 
meine Zeit wird kommen, ^wenn ihr Stolz dahin ist und sie^ 
surückgekehrt, eifrig um mich zu werben beginnt. 

£in Diener tritt auf, 

Diener 
Ein Brief Ton der Königin» 

Übergibt den Brief und gehi ab, 
ViKHAM 

Sie gibt acbon nach. 

Ztiest den Brief* 
, Weiter nichts? Nur zwei Zeilen, um zu sagen, daß de nach 
Kaschmir zu ihrem Bruder geht, mit der Bitte, ihr den Auf- 
ruhr in meinem Reich ersticken zu helfenl Das ist achmacb* 
Toül Hilfe von Kasciimir! 

Deyadatta 

'Verliere keine Zeit, ilir sn?orzukonunen, cmd laß daa deine 
Rache aein! 

ViKRAM 

Meine Rache? Du sollst sie kennen lernen. 
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ZWEITER AKT 

Zdt in Katchmir. 
ERSTER AUFTRITT 

ikram und der JJeerfuhrer treten auf, 

HeebfOhbeb 

Venseih, mein König, wenn ich es wagOi im hitereaae deines 
Reidies dir mdnen Rai ansubieteiil 

VUUtAM 

So sprichl 

Heerfühber 

Der Aufruhr in unserm Lande isl erstickt. Die Rebellen selbst 
l^ämpfen auf deiner Seite. Weshalb sollen wir unsre Sleil und 
Kraft in Kaschmir verschwenden, während deine Gegenwart 
in unsrer eignen Hauptstadt so dringend nötig ist? 

VlKRAM 

Der Kampf hier ist noch nicht zu Ende. 

HeebfObbeb 

Aber Knmarsen, der Bruder der Königin, ist sdion genug 
bestraft für die Unbesonnenheit seiner Schwester. Sein Heer 
ist Ternichtet, und er selbst hält sicli Terborgen, um sein 
Lelien an retten. Sein Oheim Cliandrasen ist nur an sehr 
darauf bedacht, sich des leeren Hirones zu bemüchligen. Mache 
ihn sum König und gib diesem nngiUclüicben Laude den Frieden! 
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Vi KR AM 

Nicht um zu strafen weile ich noch Iiier, sondern um zu 
kämpfen. Der Kampf ist mir geworden, was einem Maler 
ein Bild ist Ich muß noch ktthne Striche sdehen, starke Farben 
aiifsetsen, und ihn so mit jedem Tage der Vollendung naher 
bringen. Mein Sinn yersenkt ncfa mehr und mehr darein, wie 
er SU seiner vollen Schönheit erblüht, und ich werde mit 
Seufzen Ton ihm scheiden, wenn er sn Ende ist. Zer- 
störung ist nur der Stoff, aus dem er gestallet werden 
muß. Er ist eine Schöpfung; Er ist schön wie die roten 
Blütenbüschel des Lackbaumes, die aufbrechen wie ein toller 
Rausch, und doch ist jede einxehie seiner Blüten vollkommen 
in ihrer larten Schönb^ 

Aber Herr, dies kann nicht ewig so fortgehen. Du hast noch 
andere Pflichten. Der Minister sendet mir Boten Über Boten 
und beschwört mich, dir die Augen su öfihen, wie dieser 
Kri^ dein Land zugrunde riditeL 

Vir KAM 

Ich bin nicht imstande, irgend etwas in der Welt zu sehen außer 
dem, was unter meinen Meisterhänden erwächst! O die Musik 
der Schwerter! O die großen Schlachten, die meine Brust eng 
umklammern wie leidenschaftlich glühende Umarmungen der 
Liebe! Geh, Heerführer, für dich gibt es anderes zu tun, — 
dein Rat gl'änzt am bertea an der Spitze ddnes SchwMtes. 

Seerführar ab» 
Hierin bt Befreiung. Die Fesseln sind von selbst al^efidlen, 
und der Gefangene ist fr«L Rache ist berauschender als der 
matte Wein der Liebe* Rache ist Freiheit — Freiheit von den 
Umschlingnngen der Zürtlichkeit, deren Süße mich widert« 

Zweiter Auftritt 

Der MBerfü/irer triit auf» 
Heerfüiirkr 

Ich sehe einen Wagen auf unser Zeit zukonunen. VieUeicht bringt 



Oigitized by Googl« 



er eine I'rieden^^sandtachafu Er bat kein Geleit ?on Bewaff- 
neten. 

ViKBAH 

Oer Friede wird kommen, wemi der Krieg so Ende Ist. Noch 
ist Mine Zeit nicht da. 

■ 

Heerführer 
Laß uns erat den Boten hören, und dann -* 

'VtOAM 

Und dann weiter kMmpfen. 

£in Soldat trtti auf, 

Soldat 

Die Kdn^in ist gekommen und bittet um Geh<lr« 
Was sagst du? 

Soldat * 
Die Künigiu ist gekommen. 

ViKBAM 

Welche Königin? 

Soldat 

Unsre Königin, Sumitra. 

Vikram 

Geh, iJeeriUhrer, sieh nach, wer da ist! 

Heerführer und Soldat ab» 



Dritter Auftritt 

VlKRAM 

Dies ist das dritte Mal, daß sie kommt und ▼ergeUicfa versucht, 
mich iiinwegsuschmeicheln, seitdem ich mit Kaschmir im 
Kriege bfn. Diese Schlachten sind keine bloßen IVSnme* 
Plötzlich aufwachen und dann alles unverändert wiederfinden, 
dieselben Palastgärten mit ihren Blumen, die Königin, die langen. 

m 
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Tage, die aus zärtlichem Schmachten und karger Liebesgunst 
bestehen, — nein, tausendmal nein! Sie ist gekommen, um 
mich gefangen zu nehmen und mich als Trophäe vom Schlacht- 
feld in iln^en Palast zu führen. Ebensogut mag sie versuchen, 
den Gewittersturm zu fangen. 

Vierter Auftritt 

J3flr Heerführer triU auf» 

Heerführer 

Ja, König, unsre eigne Königin ist es, die dich zu sprechen 
wünscht. Es bricht mir das Herz, daß ich ihr nicht gestatten 
kann, frei vor dir xa «ncfaebsen« 

VlKRAM 

Hier tat weder der Ort noch die Zeit, ein Weib ni emp- 
fangen* 

Hef.bfühbeb 

Aber, Herr, bedenke! 

ViKRAM 

Nein, nein! Sage meinen Leibwaclien, sie sollen an meiner 
Zelttür scharf Wache halten, — nicht gegen Feinde, sondern 
gegen Weiber. 

Mserführer ab* 

FÜNFTER AUFTRITT 
Shanlar tritt auf 

Shankar 

leb bin bhankar, — König Kumarsens Diener. Da Iniltot micfa 
in dnuiun Zelte gefangen. 

ViKRAM 

Ich kenne didi. 

Shakkab 

Deine Ktfnigin wartet draußen vor dem Zelte. 
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ViKRAM 

Sie wird sicli einen entftiiitereu Platz suchen müssen, um auf 
mich zu warten. 

Shajjkar 

Ich erröte zu sagen, daß sie gekommen ist, dich demütig 
um Verzeihung zu bitten, oder, weini das unmöglich ist, ihre 
Strafe von deiner Hand zu empfangen. Denn sie gestellt ein, 
daß sie allein su tadeln ist, und bescliwört dich bei allem, was 
heilig ist, ihren Bruder und sein Land su schonen. 

ViKRAM 

Du mnßt bedenken, Alter, daß jetzt Krieg ist, und diesen 
Krieg führe ich mit ilirem Bruder, und nicht mit ihr. Ich liabe 
jetst Iceine Zeit, die Frage nach Recht lind Unrecht mit 
einem Weihe au erörtern. Aber ab Mann solltest du wissen: 
w^n einmal ein Krieg angefangen ist, mit Recht oder mit 
Unrecht, dann Terlangt der Manneastola, daß er m Ende ge- 
führt werde. 

Shankar 

Aber siehst du denn nicht, König, daß du den Krieg mit 
einem Weibe fUhrst, und zwar mit deinem eignen Weibe? 
Unser König hat sich nur als Bruder ihrer Sache angenommen. 
Ich frage dich, ist es eines Königs, ist es eines Mannes würdig, 
einen häuslichen Streit zu einem Kri^e aussudehnen und von 
Land 2U L<aud au tragen? 

ViKRAM 

Ich warne dich, Alter, deine Zuiit^e wird gefillirlich. Du magst 
der Korjigin in meinem Nanu n sagen: ich werde, vver)n ihr 
Bruder Kumarsen sich als besiegt bekennt und sich mir ergibt, 
die Frage der Veraeihung erwägen. 

Shankar 

Das ist für ihn so unmöglich, wie es der Morgensonne un- 
möglich ist, den Staub des Westens zu. ktissen. Mein König 
wird sich nie lebend in deine Hand geben, und seine Schwester 
wird es nie duidan. 
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ViKRAM 

Dann muß der Krieg seinen Forlgang nehmen. Oder meinst du 
nicht avjcli, daß Tapferkeit nur bis zu einer gewissen Grenze 
T.ipfei kcit ist und darüber hinaus Tollkühnheit wird? Dein 
König kann mir n\vhl cntkotnnieii. ich habe iba auf allen Seiten 
eingej^chiusaen, und er weiß es. 

Shankar 

Ja, er weiß es, und er weiß auch, daß es einen Auaweg gibt 

VlKRAH 

Was meinst du? 

SilANKAR 

Ich meine den Tod, ~ das Triumphtor, durch das er dir ent« 
kommen wird, wenn ich ihn recht kenne. Und daa wird seine 
Rache sein. 

Jb. 



SECHSTER AUFTRITT 
JSm Diener tritt auf, 
DlEMEK 

König, Chandrasen und seine Gemahlin Revati, Knraarsen 
Oheim und Tante, sind gekommen und wünschen dich zu 
sprechen. 

VlKBAM 

Bitte sie einzutreten! 

C/iandrasen und Revati tret&i mf» 

ViKRAM 

Ich grüße euch beide. 

Chandrasen 

Mögest du lange leben! 

Revati 

Mögest du siegreich sein! 

Chandrasen 

Welche Strafe liost du ihm bestimmt? 
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ViKRAM 

VSeiiii er sich ergibt, werde ich ihm Terzeiiien. 

R£VAT1 

Weiter nichts, als dies? Wenn eine xahme 'Verzeihung das Ende 
sdn soll, wozu dann soldie Zuriistungen? Könige sind l^eine 
großen Kinder, nnd Krieg ist icein blofies Kinderspiei. 

ViKRAM 

Meine Absicht war nicht, zu rauben, sondern meine Ehre wieder- 
herzustellen. Das Haupt, das die Kroue ti'ägt, kaiui keine 
Besciiimpfung erdulden. 

Chandrasen 

Mein Sc^, vergib ihm! Er ist noch nidit rdf, weder an Jahren, 
noch an 'Verstand, Do magst ihn des Thrones berauben oder 
ilm Terbannen« al)er schcme sein LetMml 

ViKRAM 

Ich hatte niemals die Absiclit, ihm das Leben zu nehmen« 

Reyate 

Wozu denn solches Heer und solche Waffengewalt? Dn tötest 
die Soldaten, die dir nichts zu Leide getan haben, und ihn, den 
Schuldigen, willst dn schonen? 

VlKHAM 

Ich verstehe dich nicht. 

Chandrasen 

Es hat nichts zu bedeuten. Sie ist böse auf Kumarsen, weil 
er unser Land in Not gebracht und dir, unserem nahen Ver- 
wandten, gerechte Ursache zum Zorn gegeben haL 

ViKRAM 

Sein Recht wird ihm werden, wenn er gefangen ist. 

REVATI 

Ich wollte dich bitten, uns ja niclit in Verdaciit zu haben, als 
ob wir ihn versteckten. Das tut das Volk. Verbrenne ihre 
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Saaten und ihre Dörfer, zwinge aie durdi Hunger, dann werden 
sie ihn auAÜefem« 

ClIANDRASKN 

Sachte, Weib, sachte! Komm in den Palast, mein Sohn! Die 
Abgesandten Kaschmirs erwarten dich dort. 

"VlKBAM 

Geht flir nur Tarana, ich werde euch folgen. 

Beide ab, 

O, welch eine rote Höllenflamme Ton Habgier nnd Haß in dem 
Hwzendes 'Wbibes! Sollte ich in ihrem Gesicht ein Spiegelbild 
meines eigenen erblickt haben? Habe auch ich solche Linien 
auf meiner Stirn, Furchen, die ein heimliches Feuer hinein- 
gebrannt hat? Sind meine Lippen so schmal und an beiden 
Enden herabgezogen wie ihre, einem krummen Mordmesser 
ähnlich? Nein, meine Leidenschaft ist Kampflust, nicht Gier 
und niclil Grausamkeit. Ihr Feuer ist rein wie das der Liebe, 
die keine Schranken kennt und keine Kosten zählt, die sich 
selbst und alles, was sie berührt, yerbreunt und su Flamme 
oder Asche wandelt* 

SiEß£WTEß AUFTRITT 

Jßin Diener tritt auf, 

Diener 

Der Brahmane Devadatta ist gekonmien und «rwartet deine 
Befehle. 

Vi KRAM 

Devadatta ist gekommen? Ruf ihn iierein! — Doch nein, halt! 
Laß mich überlegen. Ich kenne ihn. Er ist gekommen, um 
mich Tom Schlachtfelde zurückzurufen. Brahmane, du hast 
die üfer des Flusses unteifaifhlt, und nun, du das Waste fiber- 
fließt, betest du fromm, daß es deine Felder bewSssem und 
dann zahm zurückgehen möge. Wird es nicht dein Haus fort- 
spiüen und das ganze Land verwüsten? Das Furchtbare ist 
blind in seiner Lust, — seine Lebensdauer ist kurz, nnd es 
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muß seine Beute in angstToller Hast Busammenraffen, wie ein 
toller Elefant den Lotus aus dem Teich aufwflhlL Weiser 
Rat mag kommen so seiner Zeit, wenn die große Kraift vei^ 
faraurfat Ist — Nein, ich will den Brahmanen nicht sehen. 

Achter Auftritt 

AmarUf der SaupUing der Hügel von TrichMor, tritt iurfi 

Amaru 

Herr, ich bin gekommen auf dein Gebot und erkenne dich als 
meinen Köuig an. 

ViKRAM 

Du bist der Häuptling dieses Ortes? 

Amarü 

Ja. Ich bin der Häuptling von Trichur. Du bist König über 
viele Könige« und ich bin dein Diener. Ich habe eine Tochter, 
IIa mit Namen. Sie ist jung und schön. Halle mich nicht fiir 
eitel, wenn ich sage, daß sie wert ist, deine Gemahlin zu sein. 
Sie wartet draußen. Wenn du erlaubst, König, werde ich sie 
SU dir senden, als den schönsten Gruß dieses ülumenlandes. 

Neunter Auftritt 

IIa mit ihrer Dienerin tritt auf, 
VlItRAM 

Ahl Sie kommt, überraschend wie ein plötzlicher Tagesanbruch, 
wenn es eben noch dunkle Nocht schien. Komm, Mädchen, du 
maclist den Krieger das Sclilachlfeld rergesaen. Kaschmir hat 
endlich seinen besten Pfeil abgeschossen, um das Herz dca 

Kriegsgoltes zu durchbohren. Bei deinem Anblick fiihle ich, 
daß meine Augen lange in der \^lisle umhergeirrt sind, um 
zuletzt die Kiililiung ilu^r Sehnsucht zu finden. Aber warum 
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•tehst du so schweigend da, die Augen auf den Boden ge- 
heftet? Mir ist, als erxilterten deine Glieder von Terfaaltenem 
tiefem Schmers. 

Ba Iniei meder, 

ILA 

Ich habe gehört, daß du ein großer König bist. Sei gnädig und 
gewähre mir eine Bitte! 

VikrAm 

Steh auf, schönes Mädchen! Diese Erde ist nicht wert, yon 
deinen Fiißon berührt zu werdon. Warum willst du im Staube 
imien? Jb^ gibt nichts, was ich dir nicht gewähren würde. 

fLA 

Mein Vatec hat mich dir gegeben. Ich bitte mich selbst von 
dir surück. Du hast unsählbare Reichttlmer nnd unbegrenste 
Reiche, — geh und laß mich im Staube surück! Da hast ja 
alles, was du brauchst 

ViKRAM 

Habe ich wirklich alles, was ich brauche? Wie soll ich dir mein 
Herz zeigen? Wo ist sein Reichtum? Wo sind seine Reiche? 
Es ist leer. Hätte ich kein Königreich und nur dich — 

ILA 

Dann nimm mir erst das Leben, wie du das des W^ildes im 
A^ulde nimmst, wenn du sein Herz mit deinem Pfeile durch- 
bohrst! 

ViKBAM 

Aber warum, Kind, — warum verachtest du mich so? Bin ich 
deiner so gans unwürdig? Ich habe Königreiche mit "Wiiffen- 
gewait erobert, darf ich nicht hoffen, mir dein Hen durch 
Bitten sn gewinnen? 

ILA 

Mein Herz gehört nicht mir. Ich gab es einem, der midi yOT 
Monaten verließ mit dem Versprechen, wiederzukommen und 
mich itn Schalten unsres alten W^aides zu tielFen. Aber Tage 
kommt n und gehen, ich warte, und das Schweigen des Waldes 
wird immer banger. Wenn er mich nicht fände bei seiner 
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RUdEkehr! Wenn er fOr immer fortginge, uid der alte Wald 
▼ergeblicli auf die l^reinigung der Ldebenden warten müßtet 
König, nimm mich nicht fortl Laß mich da fUr ihn, daß er 
mich nach der Trennung wiederfinde! 

ViKRAM 

Was für ein glücklicher Mann ist er doch! Aber ich warne 
dich, Mädchen, die Güller sind eifei süchtig auf nnsre Tiiel)e. 
Höre zu, ich will dir ein Geheirnins anvertrauen, l'.s gah eine 
Zeit, wo ich die ganze \AeU veiachtele und nur lichte. Dann 
wachte ich auf aus meinem Trautn und fand, daß die \Nclt 
da war, - nur meine Liel)e war wie eine Luftblase zerplatzt. 
Wie heißt d^, auf den du wartest? 

ILA 

£• ist der König yon Kaschmir. Er heißt Komanen. 

ViKRAM 

Kmnanenl 

ILA 

Kennst du ihn? AUe kennen ihn* Gans Kaschmir hat sein 
Hers an ihn gehSngt 

ViKRAM 

Kamarsen? Der König yon Kaschmir? 

ILA 

Ja. Er muß dein Freund sein. 

ViKRAM 

Aber weißt du denn nicht, daß die Sonne seines Glückes unter- 
gegangen ist? Laß alle Hoffnung auf ihn fahren! Er ist wie ein 
gehetstes Wild und lüuft umher von Höhle sn Höhle, um 
sich SU verbeißen. Der Mrmste Bettler swischen diesm Htigeln 
ist glücklicher als er. ^ 

Ich fasse kaum, was du sagsL 

ViKRAM 

Iii! Frauen sitzt da in eurer Abgeschlossenheit und spinnt euch 
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garuE in eure Liebe ein. Ihr merkt nicht, wie der tOMnde 
Strom der Welt Torbeirollt, und wie wir Männer Ton seinen 
Wogen nach allen Richtungen foii gel liehen werden. Mit euren 
großen^ Ir'änenichweren Augen sitzt ihr da und wartet nnd 
Uammeit euch an nichtige Uoflnungen. Aber jetzt mußt da 
Ionen su Tersweifeln, Kind! 

ILA 

Sog mir die Wahrlieit, König! Täusche mich nicht! Ich bin 
solch kleines, unbedeulendes Ding Ai)er ich gehöre ganz ihm. 
Wo, in weiciier unwirtlichen W'^üsle, streift mein Geliebter 
umher? Ich will gehen und ihn suchen, — ich, die ich nie 
einen Fuß vor die TUr meines Hauses gesetzt ha^ Zeig mir 
den Weg — 

ViKRAM 

Die Soldaten seines Feindes sind ihm auf den Fenen, > er ist 
verloren. 

ILA 

Aber bist du nicht sein Freund? A^'^illst du ihn nicht retten? 
Jiin König ist in Gefuhr, kannst du als König das dulden? 
Gebietet dir nicht deine Ehre, ihm zu Hilfe zu eilen? Ich weiß, 
daß alle Menschen ihn liebten. Aber wo sind sie nun in den 
Tagen des Unglücks? Herr, du bist groß an Macht, aber wozu 
ist deine Macht gut, wenn du nicht dem Großen, der in Not 
ist, hilfst? Kannst du kalt zur Seite slchn? Dann zeige mir 
den Weg, — ich will mein Leben für ihn hingeben, ich allein, 
ein schwaches WdhI 

ViKRAM 

Liebe ihnl Liebe ihn mit deinem ganzen Seinl Liebe ihn, den 
König dieses großen Herzens! Ich habe selbst den Himmel der 
Liehe verloren, aber gönne mir das Gl&ck, dich glUcklicli za 
maclienl — Ich will deine Liebe nicht begehren« Der verwelkte 
Zweig kann nicht hoITen, noch einmal zu blühen mit erborgten 
Blüten. Vertraue mirl ich bin dein Freund. Ich will ihn dir 
wiederbringen. 

ILA 

Edler König! Ich danke dir mein Leben und den Himmel 
meines Glückes. 
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VbLBAM 

G«h, und halte Mi bereit im Bnntachmuck! kh will eine 
andre W^be anstimmen. 

na «a. 

'VIkbAM 

Dieser Krieg wird langweilig. Aber der Friede ist schal Ob^ 
dacUoser Fliichding, da bist glttcUicfaer als Ich! Frauenliebe 
folgt dir, wie das immerwacfae Ange des Himmeb, wo da auch 
gehst; sie macht deine Nledolage zom Triumph und dein Un- 
glück strahlend wie Sonnennnteigangswolken* 

ZEHNTER AUFTRITT 
DemdaUa tritt auf, 

Dbyabatta 

Rette micfa Vor meinen A%rfolgem! 
Wer sind sie? 

Devadatta 

Deine Leibwachen, König. Sie hielten mich eine endlose halbe 
Stunde lang unter strenger Aufsicht Ich sprach zu ihnen von 
Kunst und Wissenschaft, — das belustigte sie. Sie glaubten, 
ich spielte den Narren ihnen zu Gefallen. Dann trug ich ihnen 
die schönsten Gedichte Kalidasas vor ~ und lullte damit dies 
Paar Tölpel in Schlaf. Angeekelt yerließ ich ihr Zelt und kam 
SU dir. 

Diese Wachen sdlten gestraft werden für ihren Mangel an 
Geschmack, daß sie einschlafen, wenn der Gefangene Kalidasa 
recitierL 

Deyabatta 

Wir wollen später an ihre Bestrafung denken. Einstweilen 
wollen wir diesen traurigen Krieg beenden und heimkehren. 
Sonst dachte ich wohl, daß nur solche an Laebesschmerx stürben, 
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die Yom Sdhädaul jvnr&aA mtd wdclilidi aufgeiogen find. 
Aber seit ich die Heimat TerlaiMii habe und hierher gekommen 
bin, habe idi erfahren, daß selbst ein armer Brahmane nicht sn 
gering iit, um am Zürnen der Liebe nigrande in gehen. 

ViKRAM 

Liebe und Tod nehmen es beide nicht zu genau mit der Wahl 
ihrer Opfer. Sie sind nicht parteiisch. Ja, Freund, laß uns nach 
Hause gehenl Nur einei habe ich noch zu tun, ich diesen 
Ort teriane. '\%nDdie ton dem flüupiling von Trichnr m er- 
fiJuen, wo KnmarMn sich TersteclLt faMlti Sage ihm« wenn da 
ihn findest, daß ich nicht linger sein Feind bin. Und, Freund, 
wenn noch Jemand bei ihm ist, — wenn da sie triffst, — 

Devadatta 

Ja, ich weiß, sie ist immer in unsem Gedanken, wenn auch 
unser \^'ürt sie nicht nennt. Sie, die so edel ist, was muß sie 
gelitten hai)en! 

ViKRAM 

Freund, du bist zu mir gekommen wie der erste jähe Friihlings- 
hauch. Jetzt werde ich bald neue iiiiiten tragen wie einst in 
jenen glücklichen Tagen. 

Z)evadatla ab. 



ELFTER Auftritt 

(SuMndrtuen tnü oufl 

VlKRAM 

Ich habe frohe Botschaft für dich. Ich habe Kumarsen verziehen. 

Chandbasen 

Du mi^t ihm yeraieben liaben, — aber Jetst, wo ich Kaschmir 
▼erwese, muß er das Urtdl des Landes von mir erwarten. £r 
wird Ton mir seine Strafe em|ifangen« 

ViKRAM 

Welche SUafe? 
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Chandrasen 

Er wird sdiMS Thrones Terluatig erklirt werden. 

ViKRAM 

Unmöglich. Seinen Thron will ich ihm snröckgeben. 

Chandrasen 
Welches Recht hast du an dem Thron Kascfamhn? 

ViKBAM 

Das Recht des Siegers. Dieser Thron gehört jetst mir« and 
ihm will ich ihn geben. 

Chandrasen 

Das willst du? Als ob ich nicht wüßte, wie stolz Kumarsen TOn 
klein auf gewesen ist. Meinst du, er werde den Thron seines 
Vaters als Geschenk Ton dir annehmen? Er kann deine Rache 
ertragen, aber nicht deine Großmut. 



Zwölfter Auftritt 

£in Bote tritt auf, 

Bote 

Nachricht ist Angetroffen, daß Knmarsen kommt In einem 
geschlossenen Wagen, um sich dir su - ergeben. 

Chandrasen 

ünglauhlich! Der Löwe kommt, um sich seine Ketten zu er- 
4}iUeul Ist das l<eb€a demi so kostbar? 

VtKBAM 

Aber warum kommt er im geschlossenen yVt^taat 

Chandrasen 

Wie könnte er sich ofleri zeigen? Die Augen der Menge auf 
<len Straßen würden ihn wie Pfeile ins Lebensmark ticfTen. 
£.öuig, lösche das Licht aus, wenn er kommt, empfange ihn 
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im Dunlcell Laß nicht das Licht höhnend anf Mine Schande 
blicken! 

Devadatta 

leb höre, daß König Kumarsen freiwillig zu dir iLommL 

ViKRAM 

Ich will ihn mit gc^bUhrender Feierlichkeit empfangen, und dn 
aoUst als Prieater dabei aein. Reiß den Heerführer und die 
Soldaten Zurüstungen für ein Hoohzeitamahl treffen! 



DREIZEHNTER AUFTRITT 
IHe Brahmanai'AltuUn ir^tn atf. 
Alle 

Sieg dir! 

Der erste älteste 
Wir haben gehört, daß du unsem König geladen hast, um ihm 
seinen Thron zurückzugeben. Darum sind wir gekommen, um 
dich zu segnen 

Shaniar tritt atf, 

für die Freude, die du Kaschmir bereitet hast. 
Sie segnen Um, der Konig verbeugt eich vor ihnm» Die 

Brahmanen ab» 



YIERZEHNTER AUFTRITT 

Shanrab 
zu Chandrasen» 
Herr, ist es wahr, daß Kumarsra kommt, mn aicfa seinen» 
Feinde zu ergeben? 

Chandaasen 

Es iit wahr. 

Shankar 

Das ist schlimmer als tausend Lügen. O, mein geliebter 
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König, ich bin dein alter Diener. Nur Gott weiß, wie ich 
gelitten habe, doch nie habe ich geklagt. Aber wie kann ich 
dies ertragen? Daß du durch alle Straßen Kaschmin wandern 
mußt, um in dein Gefängnis einzuziehen! Warum war es 
deinem Diener nicht lergönnt, Tor diesem Tage zu sterben? 

FÜNFZEHNTER AUFTRITT 
JBin Soldttt tnU auf. 
Soldat 

Der Wagen ist am Tor. 

Sind denn keine Instrameoto da, — FUttnn nnd Trommeln? 
Laß tie eine firohe Weiae anstimmen! 

7V£» ntr Tür hin. 
Mein ktf nigliciiar Frennd, idi heiße didi von ganiem Heraen 

willkommen. 

Sumiira tritt auf, m verdecitM Gefäß in dtn Monden, 

VÜUKAM 

Sumiira! Meine Königin! 

SumTBA 

KtfnJg Vikram, Tag and Naclit liasi dn ßm geracht, in Beigen 
und Wifldenif liast Verwüstung ringa um didi anagdlireitet und 
dich weder um dein Volk noch um ddne Ehre gekümmert. 
Nun schickt er dir durch mich sein Haupt, nach dem du solches 
Verlangen hattest, - sein Haupt, daa der Tod mit noch 
größerer Majeatttt achmückt als die Kronau 

VOLBAU 

Meine KtfniginI 

SUBOTBA 

Nicht liinger dehie Kifnigfai* Oer Tod hat Erbarmen' und nimmt 
mich sa alcfa» 

ITUlt atr Erde und etirU, 
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Shanrär 

Mein König, mein Meister, mein geliebter Sohn, da hast recht 
getan! Du hast deinen ewigen Thron bestiegen. Gott hat mich 
so lange leben lassen, um Zeuge deiner Herrlichkeit zusein. NiU9 
ist meine Zeit um, und dein Diener wird dir folgen. 

IIa tritt auf im Braullleide, 

ILA 

K(taiig, idi Mkt Hodudtnnuflik. Wo ist mflin GeUebter? leb 
bin benit 



ANMERKUNGEN 



Zur Aussprache der indischen Namen. 



Bei den Namen der Personen ist die Schreibung des englischen 
Originals beibehalten. In ihnon ist bei den Vokalen die deutsche, 
bei den KlNHonantai die englische Aassprache maßgebend. 
Also sh entspricht unserm sch, ch unserm tsch, j ist der ent- 
sprechende stimmhafte Laut (annüherad mit dsch m um- 
schreiben), während der Laut unsers j mit y, der unsers w 
mit T ausgedrückt wird. In den Verbindungen dh (Madhab) 
und gh (Raghu, Raghupati) sind beide Teile fiir sich, aber in 
engem Zusammenschluß auszusprechen (nicht durch die Silben- 
grenze getrennt). Vokale sind kurz oder lang, nur e und o 
sind immer lang. Ich stelle nachstehend die Namen der ein- 
zelnen Dramen in alphabetischer Folge zusammen, indem ich 
die langen Vokale durch einen dariibergesetzten Strich kenn- 
zeichne; 

I. Andngä, fiind^, Jaudrdan, Mddhab, MÖti, K^bu, Sanyäsi, 

VasantT. 

II. Kemdnkar, MälinT, Süpriya. 

in. Apdmä, Chandpdl, Gövüida, GünaTati, Jaidbg, Käli, Nak- 

shdtra, Ndyan Rai, lUghupati. 
IV. Äjit, Amaru, Chandras^n, Deyaddtta, IJä, Jaisdn, Käliddsa, 

Kumür-s^n, R^rati, Shinkar, Shilä, Singarh, SumÜrä, Txichur, 

Vijaykdt, Vikzam. 
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(S. 9.) Tippera, wofür weiterhin im Texte die Sanskrit-Forra 
Tripura, ein Distrikt im äußersten Oslen von Bengalen mit 
der Hauptstadl Comilla. östlich schließt sich an der Trihulär- 
ataat Hill Tippera, in der Hauptsache bewohnt von einem 
tibeto-binnanischeD VoIkMtamme, einem der sogenannten ^hiU 
tribea**, dem Reite der halbwilden, eingeborenen Bevölkerung» 

(& 10.) Kali (Kalt, ^die Schwan«''), auch Mahakali (Mahäkäli, 
die große K.), Name der Gemahlin des Gottes Schiwa (s. unten 
die Anmerkung su Seite 55). Sie erscheint oft als eine grausame, 
Terderbende Göttin, In ihrem Kult treten die robesten und 
wildesten Seiten des indischen Wesens *sntage; besonders 
blutige Opfer, grausame und obsz<ine Riten und religiöse 

, Verbrechen kommen darin yor. Auch ihre äußere Erscheinung, 
die in dem Liede S. 23 geschildert wird, ist abschreckend und 
grausig. (Ein Sleinhildnis ist wiedergegeben bei R. Otto, Das 
Heilige, Breslau 1917, S. 70.) Durch eine naheliegende (nicht zu- 
trcßende) Etymologie wird sie mit dem VS'orte käla, „die Zeit", 
in Verbindung gebracht; doch gilt Ksla, Malukäla auch als 
eine der Formen, in denen sich Schiwa offenbart. 

(S, 46.) Die Kschatrijas, (Krieger, Adel) sind die zweite der 
vier indischen Hauplkasten, die Brahmanen (Priester) die erste. 
Dazu kommen die Vaischjas (Vais'yas), ursprünglich das arische 
*Volk', meist als Landwirte oder Kaufleute lebend, und die 
verachteten — nichtarisclien, dunkelfarbigen — Schudras (Su- 
dras), Handwerker und Vertreter der niedersten Berufe, 

(S. 51.) Sanyasi, genauer san-nyäsin (Nom. -sf), eigentlidi 
^er von ndi wirft, das heißt der Yklt entsagt^, beceiclmet 
^en, der Hans und Besits aufgegeben und sidi von aUm 
irdischen Banden gelöst bat. Es ist das vierte und 
letsle Stadium des farahmantschen Lebens. — Das Wort Ist 
also nicht Eigenname, sondern Gattungsbeseicbnung, was an 
manchen Stellen deutlich wird (Seite 60, 72, 74). Tagore selbst 
ttbersetst es mit „Asket^, wobei nur die Vorstellung det 
VlVltentsagung, nicht die von Kasteiungen festzuhalten isL 

(fi 55.) Sch i wa , (Siva, ^der GnBdlge^*), der eine der beiden Haupt- 
gÖttw des Hinduismus, aus dem altindischen (vedischen) RudfS 
(nder Furcbtbare^S imprttnglich wohl »der BriÜlende^) ent- 
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standen, eigentlich eine euphemistische Bezeichnung. Seine 
Reh'gion hat einen wilden, finsteren Charakter, der auf "Ver- 
mischung mit dem Glauben und Kult der eingeborenen, nicht- 
arischen Bevölkerung beruht; besonders ist in ihr die asketische 
Richtung entwickelt Noch itMrker tind die wilden, grausamen 
Ziigtt im Kuk aeiner Gemahlin Und oder KälF ausgeprägt, 
die das Drama „Das Opfer^ behemdit« a. oben. In der 
indisdien Dreieinigkeit (Trimürti: Brahnuaif Visdmn und 
Scilim) ist Schiwa der Zerstörer« Die 'Vbntettong elnei 
periodischen \^michtong und Erneuerung des Wdtganien ist 
allen indiscbenReUgionsfonnen'undDenkriclitungem gemeinsam. 
(S. 51.) das Feine und das Grobe. Die indische Spekulation 
unterscheidet die fünf groben Elemente (Äther, Luft, Feuer, 
Wasser, Erde) und die fiinf feinen Elemente oder Grundstoffe 
(der Grundstoö des Tons, des Gefühls, der Farbe, des 
Geschmacks, des Geruchs), die fiir gewöhnliche Menschen 
nicht direkt walimebmbar sind. Nach der Sankhya-Philosophie 
z. B. entsteht aus der Urmaterie zunächst die Buddhi (das 
Denkorgan), aus dieser das Ichbewußlsein, aus diesem die 
Sinnesorgane und die Grundstoffe, aus den letzteren die groben 
Elemente, aus dieAen die materielle Welt. 
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